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Abstract 

Die vorliegende Arbeit, mein travail de candidature, befasst sich mit der Situation junger trans’Schüler_innen[footnoteRef:1] innerhalb Luxemburger Sekundarschulen, deren Zuweisungsgeschlecht von ihrem selbst empfundenen Geschlecht bzw. ihrer geschlechtlichen Selbstwahrnehmung abweicht. Das Thema der geschlechtlichen Vielfalt und die bestehenden sozialen Schwierigkeiten, die trans’Schüler_innen innerhalb ihres Schulalltags erfahren, sollen in mehreren Facetten dargestellt werden. Vor allem bei trans’Schüler_innen lässt sich eine hohe Verletzbarkeit feststellen, da das Risiko, Stigmatisierungen und Gewalteinflüssen ausgesetzt zu sein, sehr hoch ist. Wiewohl die Pubertät ohnehin für viele Jugendliche eine sehr sensible Phase darstellt, in welcher sich die Weichen für ihre aktuelle und zukünftige Entwicklung stellen. Belästigungen und Misshandlungen führen diesbezüglich zu enormen Belastungen, die der Konstruktion sowie Wahrnehmung ihrer Identität in einem binären Schulwesen im Wege stehen. Als Indikatoren für den Umgang mit diesen Belastungen lassen sich aufkommende Angstzustände, Selbstverletzung und Depressionen nennen. Wobei eine erhöhte Suizidalität die Spitze des Eisberges darstellt. Viele Schulen sind sich nicht darüber bewusst, dass sie schulpflichtige trans’Schüler_innen innerhalb ihrer Schule unterrichten, da eine sehr große Vielzahl der trans’Schüler_innen nicht sichtbar werden. Diese Arbeit soll einen exploratorischen qua ersten Einblick über situationsbedingte Belastungsfaktoren und die Bewältigung alltäglicher Anforderungen von trans’Schüler_innen in Luxemburger Sekundarschulen leisten. Daraus leitet sich die Forschungsfrage ab: Welche Ressourcen werden seitens des Lehrpersonals in Luxemburger Sekundarschulen benötigt, um ein_e Schüler_in, deren/dessen Zuweisungsgeschlecht von ihrem/seinem geschlechtlichen Sein abweicht, gemäß der geäußerten Bedürfnisse angemessen zu begleiten? Als Handlungsmöglichkeiten hinsichtlich dieser Frage werden umsetzbare Inklusionsansätze zur Begleitung und Unterstützung von trans’Schüler_innen seitens der Schulleitung, Lehrkräfte sowie der gesamten schulischen Belegschaft aufgezeigt.  [1:  Um der Vielfalt aller Geschlechter Rechnung zu tragen, wird hier und im Folgenden auf das generische Maskulinum „Schüler“ verzichtet. ] 
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In dieser Arbeit, dem travail de candidature, wird auf Geschlechtervielfalt an Luxemburger Sekundarschulen eingegangen. Der Begriff der Geschlechtervielfalt kann die Lebenssituationen von trans’ als auch intergeschlechtlichen[footnoteRef:2] Personen umfassen.  [2:  Bei einer intersexuellen Person kann bei der Geburt keine Kongruenz hinsichtlich der eigentlichen gesellschaftscharakteristischen genetischen sowie anatomischen Geschlechtsmerkmale festgestellt werden. In ihrer Kindheit sind sie oftmals hilflos sexuellen Verstümmlungen ausgesetzt, welche eine Normalisierung herbeiführen sollen. Intersexuelle Personen müssen die Möglichkeit erhalten, frei entscheiden zu dürfen, ob sie Änderungen an ihren Geschlechtsmerkmalen vornehmen wollen oder nicht. (Schneider 2016)] 

Einerseits existieren jene, deren körperliche Merkmale keine (eindeutige) Zuordnung gemäß der beiden Standardgeschlechter weiblich/männlich erlauben, und andererseits jene, deren Zuweisungsgeschlecht von ihrer geschlechtlichen Selbstwahrnehmung abweicht. Sie – beide, d.h. inter- und transgeschlechtliche Kinder – stören unsere Vorstellungen geschlechtlicher Binarität des Menschen, die daraus resultierenden Geschlechternormen, die oftmals unerkannt als Basis für Geschlechterstereotypen dienen. (Schneider 2016)

„Mama, irgendjemand da oben hat es so entschieden und es geht auch nicht mehr weg, ich weiß es ganz genau.“[footnoteRef:3] [3:  „Aussage eines 7-jährigen trans*Kindes. Mit „es“ ist das Sich-als-Mädchen-Erleben gemeint, wobei das Kind verstanden hat, dass es als Junge zugewiesen wurde.“ (Schneider/Haufe 2016, S. 123)] 


Junge – Mädchen – oder? Allen Säuglingen wird spätestens bei der Geburt ein binäres Geschlecht, entweder weiblich oder männlich, zugewiesen. Im Hinblick auf die Auseinandersetzung mit dem Thema Geschlechtervielfalt, lässt sich jedoch vorab anbringen, dass hier spezifisch über trans‘Personen gesprochen wird. Da sich diese Arbeit auf eine explorative Ebene begibt, in welcher Luxemburgische Sekundarschulen auf ihre Ursache, Wirkung und den Umgang mit Geschlecht hin untersucht werden, wäre die Auseinandersetzung mit beiden Themen (Inter- und Transgeschlechtlichkeit) zu ausgiebig. Das Phänomen der Intergeschlechtlichkeit, bei der ein Mensch aufgrund der Geschlechtsmerkmale nicht eindeutig dem sog. weiblichen oder männlichen Geschlecht zugeordnet werden kann, wird in dieser Arbeit dementsprechend nicht aufgegriffen. 

In der vorliegenden Arbeit geht es um das Schulsystem besuchende Personen, deren Zuweisungsgeschlecht von ihrem selbst empfundenen Geschlecht bzw. ihrer geschlechtlichen Selbstwahrnehmung, ihrer Geschlechtsidentität abweicht.[footnoteRef:4]  [4:  Der Identitätsbegriff wurde in Zusammenhang mit (Klein-)Kindern in dieser Arbeit nicht verwendet, da dieser unterschiedlichen und teils uneinheitlichen Konzepten u.a. in Psychologie und Erziehungswissenschaften unterliegt. Auf seine nuancierte Diskussion kann aus Platzgründen nicht eingegangen werden. In der vorliegenden Arbeit geht es im Wesentlichen um die geschlechtliche Selbstwahrnehmung in einer binären oder nicht-binären Geschlechtskategorie.] 


Schon seit etlichen Jahren interessiere ich mich für die Genderthematik. Schnell war mir klar, dass ich im Rahmen des travail de candidature gerne etwas zum Thema Geschlechter an Luxemburger Sekundarschulen verfassen wollte. 2010 begann ich mich als ehrenamtliche Mitarbeiterin bei Intersex- und Transgender Luxembourg a.s.b.l[footnoteRef:5] zu engagieren und verfasste im gleichen Jahr meine Diplomarbeit[footnoteRef:6] an der Universität Trier über geschlechtliche Identität in Bezug auf Luxemburg. Im Zuge dessen wurde mir das große Privileg erteilt an den monatlich stattfindenden Abenden der Selbsthilfegruppe (SHG) teilnehmen zu dürfen. Dort erhielt ich einen Einblick in die Vielfalt unterschiedlicher Lebensformen von in Luxemburg und der Großregion (Frankreich/Belgien/Deutschland) lebenden trans‘Personen[footnoteRef:7].  [5:  Gemeinnützige Organisation des Luxemburgischen Sozialsektors mit dem Schwerpunkt Geschlechtervielfalt in Luxemburg und der ganzen Welt zu promovieren. Im Folgenden wird Intersex und Transgender Luxembourg a.s.b.l durch ITGL abgekürzt. ]  [6:  Titel der Diplomarbeit: Überqueerung der Grenzen von biologischem Geschlecht und geschlechtlicher Identität – Good Practice gesucht! (Rassel 2010)]  [7:  Unter Trans‘Personen werden jene Menschen verstanden, deren Geschlechtsempfinden sich von dem bei der Geburt zugewiesenem Geschlecht unterscheidet. (Eigene Auslegung des Begriffes)] 


Seit Bestehen von ITGL wurde innerhalb der letzten sieben Jahre sehr viel Sensibilisierungsarbeit geleistet, von stattfindenden Rundtischgesprächen über mögliche politische Gesetzestextänderungen[footnoteRef:8] bis hin zu Fortbildungsangeboten in unterschiedlichen Gemeinden. Dennoch sind viele Schulen für trans’Schüler_innen immer noch kein geschützter Ort, an dem Lernen ungehindert stattfinden kann. Auskunft diesbezüglich geht von den trans’Schüler_innen innerhalb der Jugendgruppe[footnoteRef:9] und aus persönlichen Gesprächen mit den Jugendlichen, ihren Familienangehörigen, ihren Freund_innen sowie Fach- und Lehrpersonal aus dem Sozial- und Schulsektor hervor. [8:  Proposition de loi relative à la transsexualité et modifiant le Code civil. Dépôt : Mme. Sylvie Andrich-Duval et Mme. Françoise Hetto-Gaasch (23.02.2016) (https://csv.lu/files/2016/02/TRANSGENDER-PROPOSITION-DE-LOI-FINAL.pdf)]  [9:  ITGL bietet monatlich eine Selbsthilfegruppe für trans‘Jugendliche an.] 


Ein geschichtlicher Abriss über Geschlecht ermöglicht in Kapitel 1 das Wissen und die Kenntnisse über (die Gewalteinwirkungen auf) die Lebenswirklichkeit von trans‘Personen näher zu verdeutlichen. Eine auf Pathologisierung[footnoteRef:10] stattfindende Denunzierung führt dazu, dass trans‘Personen das Recht auf Selbstbestimmung aberkannt wird und durch vorherrschende Vorstellungen einer binären Geschlechterordnung dieser unterliegen sollen. In diesem Zusammenhang müssen wir uns immer wieder Artikel 1[footnoteRef:11] (Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit) sowie Artikel 2[footnoteRef:12] (Verbot der Diskriminierung) – um nur einige Auszüge zu nennen – der Menschenrechtskonvention vor Augen halten. [10:  Pathologisierung: „(eine Verhaltensweise, eine Empfindung o.Ä.) als krankhaft bewerten, für krankhaft halten“ (http://www.duden.de/rechtschreibung/pathologisieren) 10.01.2017]  [11:  Alle Menschen sind frei und gleich an Würde und Rechten geboren. Sie sind mit Vernunft und Gewissen begabt und sollen einander im Geist der Brüderlichkeit begegnen. (www.amnesty.de) 13.01.2017]  [12:  Jeder hat Anspruch auf die in dieser Erklärung verkündeten Rechte und Freiheiten ohne irgendeinen Unterschied, etwa nach Rasse, Hautfarbe, Geschlecht, Sprache, Religion, politischer oder sonstiger Überzeugung, nationaler oder sozialer Herkunft, Vermögen, Geburt oder sonstigem Stand. (www.amnesty.de) 13.01.2017] 


[bookmark: _Toc470706356][bookmark: _Toc470707846][bookmark: _Toc470708243]Das Kapitel 2 geht zudem konkret darauf ein, dass die Schule für junge trans‘Menschen in ihrer Pubertät zunehmend unerträglicher für sie wird, und sie deshalb Verständnis, Halt und Schutz sowie Begleitung seitens ihrer Lehrer_innen benötigen. Das Schulministerium selbst sowie alle existierenden Sekundarschulen sind dementsprechend aufgefordert, sich möglichen Reaktionen und Entwicklungen zur Unterstützung junger trans’Schüler_innen zu stellen, damit Inklusion auf allen Ebenen stattfinden kann. Deshalb müssen sich die jeweilige Schulleitung, das Lehrpersonal sowie alle anderen Schulmitarbeiter_innen mit dem Thema auseinandersetzen. Nicht zuletzt wird deshalb in Kapitel 3 die empirische Frage aufgeworfen, wie die Vertreter der Sekundarschulen einen geschützten Ort erschaffen und gewährleisten müssen, in dem Lernen für trans’Schüler_innen stattfinden kann. Alle Betroffenen müssen sich mit der Pädagogik zwischen Lehrauftrag und Schulgesetz auseinandersetzen, damit auf eine diskriminierungsfreie Lernumgebung hingearbeitet werden kann. 
Wie werden solche Schüler_innen sichtbar und wie werden sie in der Schule angesprochen? Welche rechtlichen und administrativen Gegebenheiten kommen bei trans’Schüler_innen zum Tragen? Wie wird eine Unterstützung der trans‘Schüler_innen auf Direktions-, Lehrer- und Klassengemeinschaft sichergestellt? Wie kann eine transparente dennoch auf Schweigepflicht basierende Informationsweiterleitung im interdisziplinären Team sprich dem Arbeitskolleg, sichergestellt werden? Welche Toilette bzw. Umkleideräume werden trans’Schüler_innen benutzen? 
Mit diesen und anderen Fragen beschäftigt sich diese Arbeit. In Kapitel 4 werden Herausforderungen aufgezeigt, Lösungsansätze, sogenannte good practice[footnoteRef:13] Maßnahmen ausgearbeitet und zu einem Ansatz an möglichen Leitlinien verdichtet. Als Grundlagenmaterial wird Primärliteratur herangezogen. Dabei werden die Bedürfnisse und Wünsche von trans’Schüler_innen in Bezug auf den schulischen Alltag durch Handlungsmöglichkeiten auf ihre Umsetzung hin analysiert. Es werden vor allem die Ressourcen, Begleitmöglichkeiten sowie das Wissen der Lehrer_innen und SPOS/CPOS[footnoteRef:14] Mitarbeiter_innen aufgezeigt, die den Schullalltag junger trans’Schüler_innen erleichtern sollen. Das Kapitel 5 schildert abschließend das längerfristige Ziel dieser Arbeit, demzufolge alle trans’Schüler_innen wie alle anderen Schüler_innen einer Schule so angenommen werden sollen, wie sie sich fühlen, damit sie ihre Persönlichkeit bestmöglich entwickeln können.  [13:  „Dem pragmatischen Ansatz von Good-Practice zufolge gibt es nie ausschließlich eine beste Lösung, sondern es sind in der Regel verschiedene Erfolg versprechende Lösungen oder Elemente möglich. In diesem Leitfaden sind somit Ansätze, die sich in der Praxis als Erfolg versprechend gezeigt haben, in Form von allgemein gültigen Good-Practice-Kriterien aufbereitet. Die einzelnen Kriterien beziehen sich auf unterschiedliche Aspekte, wie Risiko- und Schutzfaktoren, methodische Aspekte oder Zielgruppenaspekte. Idealerweise orientieren sich Präventionsmaßnahmen und -angebote an einem theoretischen Wirkmodell sowie an den Good-Practice-Kriterien.“ (http://www.npg-rsp.ch/fileadmin/npg-rsp/Themen/Fabian_2014_Jugendgewalt-Praevention_GoodPractice.pdf)]  [14:  SPOS: Service de psychologie et d’orientation scolaires (Eine SPOS-Anlaufstelle befindet sich jeweils an allen Sekundarschulen) 
CPOS: « Centre de psychologie et d’orientation scolaires est un service du Ministère de l’Education nationale et de la Formation professionnelle » (http://www.cpos.public.lu/cpos/index.html)] 
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Wie werden Menschen definiert, die ihre Geschlechtsidentität nicht mit dem zugewiesenen biologischen Geschlecht vereinbaren können? Hat man eine Geschlechtsidentität von Geburt an, oder kann man diese möglicherweise im Laufe des Lebens ändern? 
“Gender diversity includes people who identify as agender (having no gender), as bigender (both a woman and a man) or as non-binary (neither woman nor man). Some non-binary people identify as genderqueer or as having shifting or fluid genders. Gender diversity also refers to individuals whose gender expressions differ from what is socially expected and so a gender diverse person may be assigned female and identify as a woman but present their gender in ways that subvert normative notions of femininity. (www.lgbtihealth.org.au In: www.beyondblue.org.au)“ [02.02.2017]

Im Rahmen dieser Arbeit wird die/der Leser_in damit konfrontiert, die bestehenden Geschlechternormen zu hinterfragen und ggf. aufzubrechen. Damit einhergehend wird der erste Akzent bereits innerhalb der Begriffsdefinitionen[footnoteRef:15] bzw. Schlüsselwörter zum Tragen kommen. Mit dem Aufbrechen der bestehenden Geschlechterbinarität lässt sich erkennen, dass sich nicht nur Geschlechter als fluktuierend manifestieren können, sondern auch die dazugehörigen Begriffsbestimmungen. Das Paradigma der binären Geschlechtlichkeit des Menschen wie auch seiner Unveränderlichkeit lässt sich wissenschaftlich nicht halten. Barbut (2014) geht in ihrer Arbeit[footnoteRef:16] auf die Empfindung junger trans’Menschen ein, die ihr empfundenes Sein durchaus nicht immer eindeutig der Binarität einordnen können bzw. wollen:  [15:  Die nun folgenden Begriffsauslegungen stellen keine endgültigen, sondern nur eine Auswahl von möglichen Definitionen dar. Es sei dementsprechend an dieser Stelle darauf hinzuweisen, dass jeder_e Autor_in Unterschiede in der Auslegung ihrer_seiner jeweiligen Definitionen vornimmt. ]  [16:  Sophie Barbut (2014) Elèves trans’ à l’Ecole : Gestion de la confidentialité des transitions. Extrait: partie théorique.] 


„Certains enfants peuvent s’identifier au sexe considéré comme « opposé » à leur sexe d’assignation, mais d’autres ont une identité moins binaire et les situations individuelles sont très variables. On dit que les enfants ont une identité de genre fluide, par exemple, lorsqu’ils ne sont pas fixés dans un sexe mais qu’ils se sentent appartenir alternativement à l’un, à l’autre, aux deux, ou encore qu’ils en redéfinissent les contours pour eux-mêmes (Brill/Pepper 2011: 37-41). Plusieurs parents l’ont personnellement confirmé à l’auteur.“ (Barbut 2014) 

Begriffsverwendungen[footnoteRef:17] werden in unterschiedlichen Ländern unterschiedlichen Bedeutungen zugeordnet. Begrifflichkeiten können hinsichtlich des empfundenen Geschlechts von trans’Personen diesem nicht immer gerecht werden und im Zuge dessen Verletzungen der Menschenrechte herbeiführen.  [17:  Siehe Anhang: Glossaire: Intersex & Transgender Luxembourg a.s.b.l. (mise à jour 04.11.2016)] 

Das bestehende Dilemma um die Festlegung einer allgemeingültigen wissenschaftlichen Begriffsterminologie hinsichtlich der Geschlechtsmerkmale, Geschlechtswahrnehmung und sozialer Rolle, soll nun im Folgenden näher geschildert werden. 

Im dominierenden gesellschaftspolitischen Diskurs rund um die Transgeschlechtlichkeit existieren Abkürzungsreihen wie LSBTTIQA (für: lesbisch, schwul, bisexuell, transsexuell, trans*/transgender, intersexuell, queer, asexuell). So handelt es sich bei „LSB“ um die sexuelle Orientierung, wobei das „TTIQ“ sich mit Fragen rund um das Geschlecht eines Menschen auseinandersetzt (vgl. www.bmfsfj.de 01.02.2017). 

Die Mehrheit der Gesellschaft scheint nur wenig über Trans‘Personen zu kennen, wenngleich die Vermischung zwischen geschlechtlicher Identität und sexueller Orientierung oftmals Hand in Hand gehen. Sichtweisen, die „Verwirrung" stiften, beziehen sich vor allem auf den Unterschied von Homo- und Transsexualität sowie die „Entwicklung“ vom hetero- zum homosexuellen Menschen und umgekehrt. Vorab lässt sich also in Abgrenzung zu Formen des geschlechtlichen Seins die sexuelle Orientierung nennen, die einen Aspekt der Sexualität darstellt und mit Ersterem wiederholt verwechselt bzw. vermischt wird (vgl. Schneider/Haufe 2016, S.123). Unter sexueller Orientierung wird in dieser Arbeit „Liebe, romantische Gefühle und/oder sexuelles Begehren und Beziehungswünsche verstanden. Diese kann sich wiederum ausschließlich oder vorwiegend auf Personen des ‚eigenen‘ Geschlechts (homo-) oder/und auf Personen anderer Geschlechter (hetero-, bi-, pansexuell) richten oder nicht vorhanden sein (asexuell).“ (Schneider/Haufe 2016, S.128) 

Damit das Konstrukt von Geschlecht näher verstanden werden kann, werden im Folgenden mehrere Konzepte zwecks Verständnis näher erläutert:

Die Binarität
Im Folgenden wird die Definition von Smith et al. 2014 zur Binarität angegeben: “A term that describes when two things oppose each other. For example man/woman or heterosexual/ homosexual. The use of binaries often forecloses other ways of thinking about such categories. (www.beyondblue.org)” [02.02.2017]


Das biologische Geschlecht – sex
“Sex refers to the male/female biological development—the phenotype. In an infant, the sex is judged entirely on the genital appearance at birth. Other phenotypic factors such as karyotype (chromosomal configuration) are seldom tested unless a genital anomaly is present. There is a presumption that an apparently male infant will identify as a boy, and vice versa” (Gires, 2009, S.10)

Die geschlechtliche Selbstbestimmung bzw. Identität[footnoteRef:18] - Gender Identity [18:  Im Folgenden wird eine weitere Definition der geschlechtlichen Identität durch einen Beitrag der Yogyakarta-Prinzipien angegeben. „Die Yogyakarta-Prinzipien sind die erste systematische Gesamtschau auf die Menschenrechtsgewährleistung für Lesben, Schwule, Bisexuelle und Transgender. (…) Sie wurden im November 2006 von namhaften internationalen Menschenrechtsexpertinnen und -experten auf einer Konferenz im indonesischen Yogyakarta entwickelt. (…) Unter geschlechtlicher Identität versteht man das tief empfundene innere und persönliche Gefühl der Zugehörigkeit zu einem Geschlecht, das mit dem Geschlecht, das der betroffene Mensch bei seiner Geburt hatte, übereinstimmt oder nicht übereinstimmt; dies schließt die Wahrnehmung des eigenen Körpers (darunter auch die freiwillige Veränderung des äußeren körperlichen Erscheinungsbildes oder der Funktionen des Körpers durch medizinische, chirurgische oder andere Eingriffe) sowie andere Ausdrucksformen des Geschlechts, z.B. durch Kleidung, Sprache und Verhaltensweisen, ein.“ (http://www.hirschfeld-eddy-stiftung.de) [02.02.2017]] 

In dieser Arbeit verweist die Autorin auf die Auslegung des Begriffes der geschlechtlichen Selbstbestimmung nach Schneider (2014). Schneider versteht unter dem Begriff der „geschlechtlichen Selbstbestimmung (fr.: auto-détermination sexuée, engli.: self-determination of sex) […] die jedes Geschlecht innerhalb oder außerhalb binärer Geschlechterordnungen […], dem sich ein Mensch selbst abhängig von den jeweils geltenden Geschlechternormen zuordnet, oder auf eben diese Zuordnung verzichtet. Sie schließt die geschlechtliche Wahrnehmung (fr.: auto-perception sexuée, engl.: self-perception of sex) ein.“ (Schneider in Schneider/Baltes 2014, S. 182)“ Die geschlechtliche Selbstverortung ist dementsprechend ein inneres, sicheres Gefühl, das sich der Erziehbarkeit entzieht. Somit nimmt Erziehung „nur“ einen Einfluss auf den Umgang mit Gefühlen, kann dabei jedoch keinem Menschen vorschreiben, wie jemand sein Leben zu führen hat. (vgl. dgti 2010, S.4).







Soziale Rolle – Gender Role
“The gender role is the social role—the interaction with others which both gives expression to the inner gender identity and reinforces it. Despite the greater gender equality in modern Western culture in terms of: the subjects studied in school and at university; the choice of friends; work and domestic arrangements; dress and leisure pursuits, there is still a presumption of conformity with society’s ‘rules’ about what is appropriate for a man or a woman, a boy or a girl, especially in terms of appearance. Too great a transgression often causes anxiety and discomfort in those who witness it” (Gires, 2009, S. 10).

Trans’
In dieser Arbeit wird in Anlehnung an die Diplomarbeit[footnoteRef:19] von Marc Jung Trans’ mit einem Apostroph, als Abgrenzung zu Trans mit (*) geschrieben, um eine Lostrennung zum bestehenden Akronym LGBTIQA[footnoteRef:20] herzustellen. Dieses Akronym kann mehrfach dazu verleiten, dass Leser_innen eine Vermischung zwischen sexueller Orientierung und geschlechtlicher Identität vornehmen. In Anlehnung an die Begriffsverwendung von Trans’ gibt die Trakine e.V[footnoteRef:21] an, dass Trans’ nur eine sehr kleine Rolle im Leben von Minderjährigen trans’Kindern spiele. Diesbezüglich verwenden Trakine e.V den Begriff trans*Kinder/Jugendliche anstatt von Trans’Kinder/Jugendliche. Innerhalb dieser Arbeit verwendet die Autorin jedoch den Apostroph einerseits um die Vermischung mit sexueller Orientierung aufzuheben und andererseits ist der Apostroph bereits eine eingeführte Variante, die im luxemburgischen Raum verwendet wird. Die einzige leichte Abwandlung in dieser Arbeit ist die eines (t) bei trans’. [19:  Diplomarbeit von Marc Jung (2015) mit dem Titel: „Die psychologische Begleitung von Trans‘-Personen sowie deren Eltern“ ]  [20:  LGBTQ oder auch noch LGBTIQA steht für 
"L”	- lesbians;
"G"	- gays;
"B"	- bisexuals;
"T"	- transgender people;
"I"	- intersex people;
"Q"	- queer and (or those questioning their gender identity or sexual orientation)
"A"	- asexual people and allies. (http://lgbtiqa-excult.blogspot.lu/2009/11/lgbtiqa-definitions.html)]  [21:  Trakine e.V.: Trans-Kinder-Netz „Seit Februar 2014 sind wir ein eingetragener Verein, seit dem 01.01.2017 ist auch die Gemeinnützigkeit vom Finanzamt anerkannt. 2012 begann TRAKINE als Elterninitiative, um anderen Eltern von trans*Kindern und trans*Jugendlichen samt deren Angehörigen - natürlich auch den Kindern und Jugendlichen - Mut zu machen und vor allem mit Informationen und Rat zur Seite zu stehen. Wir sind ein internationaler Verein von Eltern und Familienangehörigen von minderjährigen trans*Kindern. Unseren Kindern ein glückliches Leben frei von Stigmatisierung und Ausgrenzung zu ermöglichen und ihnen das Gefühl zu geben, geliebt und unendlich wertvoll zu sein, ist unser Anliegen." (http://www.trans-kinder-netz.de/ 01.02.2017)] 

“This publication uses the umbrella term trans children to describe any person who is below the age of majority (usually 18 years) and whose gender identity and/or gender expression differs from their sex assigned at birth. This definition includes, for example, children and young persons who identify as gender variant, gender non-conforming, transgender or transsexual, as well as trans boys who identify simply as male and trans girls who identify as female.” (www.hlcmr.de)[footnoteRef:22]  [22:  “Back me up! The UN Convention on the Rights of the Child and the Rights of Trans Children” [03.02.2017]] 


Trans’ findet seine Verwendung in dieser Arbeit dementsprechend als „Oberbegriff für ein breites Spektrum von Selbstbeschreibungen des eigenen Geschlechts, das nicht oder nicht ganz dem Geschlecht entspricht, das jemandem bei der Geburt aufgrund der Genitalien zugewiesen wurde.“ (www.trans-kinder-netz.de 30.01.2017) Deshalb bezeichnen sich manche Menschen als Transgender, Transmann/-frau oder eben Transmädchen/-junge. Eine trans‘Person bricht mit den heteronormativen Gesellschaftsvorstellungen und nimmt in einigen Situationen körperliche Veränderungen vor.
Unter Transidentität wird eine atypische Geschlechtsidentitätsentwicklung oder Gendervarianz verstanden. „Nur weil lediglich eine Minderheit diese Varianz der Geschlechtsidentitätsentwicklung aufweist, stellt sie nicht zwangsläufig eine Pathologie dar – Linkshänder_innen wird auch nicht aufgrund ihrer bloßen Zugehörigkeit zu einer Minderheit einer Geschicklichkeitsstörung diagnostiziert.“ (Reucher 2014, S. 367) Obgleich Reucher von einer Minderheit spricht, kann eine genaue Zahl derer nicht genannt werden, die sich der konventionellen Rollen entziehen. Viele derjenigen, die sich außerhalb der Geschlechterbinarität befinden, werden nicht sofort sichtbar, vor allem als Selbstschutz gegenüber Ausgrenzungen und Gewalt. 

Vielmehr sei diesbezüglich der Drang zur Kategorisierung zu nennen. Das Kategorisieren von Menschen und deren Lebensformen schafft eine vermeintliche Sicherheit, in welche jeder eingeordnet – ober eben nicht – werden kann. Neben der scheinbaren Sicherheit schafft sie jedoch Raum für Stereotypen, die als Vorurteile gegenüber Menschen, die nicht den allgemeinen Normen entsprechen, zum Verhängnis werden können. 





Trans‘Mädchen / Trans‘Jungen 
Ein Mädchen, das eher bestimmte körperlich „männlich“ konnotierte Geschlechtsmerkmale aufzeigt, wird sich ggf. als trans‘Mädchen bezeichnen und ein Junge mit eher körperlich „weiblich“ wirkenden Merkmalen wie z.B. den Genitalien als einen trans’Jungen bezeichnen. Wir sollten jedoch immer die Kinder fragen, wie sie sich selbst bezeichnen wollen, weil es nur sie sind, die eine angemessene Antwort aufgrund ihres empfundenen Seins zum Ausdruck bringen können. 

FtM oder MtF: Abkürzung aus dem englischsprachigen female-to-male (FtM) steht im Deutschen für Trans’Mann/Junge, so wie male-to-female (MtF) für Trans’Frau/Mädchen steht. Es handelt sich so beispielsweise um einen trans’Mann, der mit einem weiblichen Zuweisungsgeschlecht bei der Geburt, eine Transition zu einer männlichen Geschlechtsrolle, mit oder ohne medizinische Maßnahmen, umsetzt (oder umgesetzt hat). (vgl. Jung 2015, S. 82) 

Der folgende Auszug schildert das Erlebnis einer Mutter hinsichtlich ihres 16-jährigen trans‘Mädchens, das bereits sehr früh eine klare Stellung zu ihrem empfundenen Sein aussprechen konnte: 
„Im Oktober 2011 fand ich morgens einen Brief auf dem Küchentisch mit der Aufschrift „für Mama“. Ich kannte das schon, immer, wenn er mir was nicht selber sagen konnte, fand ich einen Zettel oder Brief auf dem Tisch. „Was hat das Kind wieder aufgeschrieben und mir nicht direkt gesagt werden?“ dachte ich, als ich den Brief in die Hände nahm. Dann las ich den Brief und was da drin stand, zog mir den Boden unter den Füßen weg. „Liebe Mama, ich will dir keinen Ärger oder Kummer machen, aber ich kann nicht mehr. Ich weiß, seit ich 8 Jahre alt bin, dass ich eigentlich ein Mädchen bin. Mama sei bitte nicht böse auf mich. Dein G... (www.trans-kinder-netz.de)“. [02.02.2017]

In dieser Arbeit handelt es sich um Schüler_innen, deren bei der Geburt zugewiesenes Geschlecht von ihrem geschlechtlichen Selbsterleben und/oder Geschlechtsausdruck bzw. ihrer Geschlechtsidentität abweicht. „Les enfants trans’ ressentent un décalage entre ce qu’ils se sentent être et les attentes de leur entourage fondées sur le sexe qui leur a été assigné à la naissance (sexe d’assignation).“ (Barbut 2014) Gerade in der (frühen) Kindheit sind den Kindern Konzepte wie Transsexualität, Transidentität, Transgenderismus usw. fremd. Die meisten betrachten sich als Mädchen bzw. Jungen oder sie verwenden überhaupt keine geschlechtsspezifische Etikette für sich. 





„Bei Kindern bildet sich bis zum zweiten Lebensjahr die Kerngeschlechtsidentität aus. Bei den meisten Kindern entspricht diese dem bei der Geburt aufgrund der Genitalien zugewiesenen Geschlechts. Studien zeigen, dass – je nach Definition von Trans – diese Zuweisung bei einem von 200 oder bis zu einem von 30000 Kindern falsch war. Werden alle Menschen als Trans gezählt, die sich mit dem bei der Geburt zugewiesenen Geschlecht nur geringfügig oder über kurze Zeit nicht wohlfühlen, ist die Häufigkeit entsprechend hoch. Dabei werden wohl auch Kinder mitgezählt, die eine Phase durchleben, in der sie entwicklungsbedingt gesellschaftliche Geschlechternormen überschreiten. Entsprechende Studien kommen so zum Resultat, dass sich bei 70 bis 80 Prozent der Transkinder das «Problem» auswächst. Legt man den Fokus auf die Menschen, die geschlechtsangleichende Operationen durchführen und den Geschlechtseintrag ändern lassen, ist die Zahl sehr tief. Mit dieser Betrachtungsweise werden aber alle Menschen ausgeblendet, die sich für einen anderen Weg entschieden haben und sich z.B. nicht binär im Geschlechterspektrum verorten. Und – hier besonders wichtig – es werden auch alle Kinder und Jugendlichen ausgeblendet, weil sie diese Kriterien nicht erfüllen (können).“ [30.01.2017]

Transsexuelle, Transidente, intersexuelle Menschen verdienen gleichermaßen Respekt, Rechte und Pflichten wie heterosexuelle Menschen. Nicht von den trans‘Personen selbst, sondern von einem Großteil der Gesellschaft aus, werden sie jedoch als krankhaft dargestellt. Wo trans‘Menschen in ihrem Leben stehen und zu welchem Geschlecht sie sich zu- bzw. aberkennen, sollte nicht in der Entscheidung der Gesellschaft, sondern in der des Individuums liegen. „Transsexualität ist ein menschliches Problem, weil wir es zum Problem machen. Ob die Ursachen ‚nur‘ im seelischen oder auch im körperlichen Bereich liegen, ist allerdings tatsächlich noch nicht erforscht. 
Aber selbst wenn die Antwort ‚psychisch‘ sein sollte, dann sollte man das Problem nicht als ‚Spinnerei‘ abtun, was nur allzu oft ein Synonym für ‚psychisch‘ ist.“ (dgti 2010, S.12). 

Nach der Einführung in eine oftmals als sehr komplex wahrgenommene Begriffsbestimmung sowie der Vermittlung von Basiskenntnissen zu geschlechtlichem Sein und der daraus folgenden Selbstbestimmung, soll nun im folgenden Kapitel ein kurzer kultureller und geschichtlicher Einblick – im Sinne des feministischen Konstruktivismus wobei die Zuordnung des sozialen und biologischen Geschlechts bereits mit der Geburt beginnt – hinsichtlich der Geschlechtertheorien und deren Entwicklungen gewährt werden. 
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Wie im o.a. Kapitel bereits ersichtlich wurde, stellt Geschlecht eine eher unsichere Kategorie mit oszillierenden Grenzen dar. Dementsprechend müssen wir uns von alten Zwängen der Binarität losmachen und uns der Geschlechtervielfalt und ihren gesellschaftlichen, kulturellen sowie historischen Veränderungen annähern. „Der Begriff der Geschlechtsrolle bezeichnet die Gesamtheit der kulturell typischerweise erwarteten, als angemessen betrachteten und zugeschriebenen Fähigkeiten, Interessen, Einstellungen und Verhaltensweisen der jeweiligen Geschlechtsform. Diese Stereotype unterliegen einem Wandel innerhalb der sowie zwischen den Kulturen.“ (www.thieme.de) [03.02.2017] 

Durch gesellschaftliche und politische Entwicklungen ist dieses Wissen inzwischen als veraltet zu betrachten. „Kaum ein Zweig der historischen Forschung ist so umstritten wie die historische Geschlechterforschung, weil sehr gerne Urteile aus der jeweiligen Zeit zurück in die Vergangenheit projiziert werden, um damit bestimmte Bilder von Männern und Frauen in der Gegenwart mit quasi ‚natürlichen Vorläufern‘ zu unterlegen oder Vorurteile zu tradieren.“ (Reich, 2012, S.58)

Heutzutage werden westliche Geschlechternormen immer stärker hinterfragt, da unter anderem in den Schulen immer mehr Jugendliche und junge Erwachsene sichtbar werden, die sich selbst nicht eindeutig einem der beiden binären Geschlechter zuordnen und/oder von anderen nicht zuzuordnen sind. Vermehrt herrscht ein ungemeiner sozialer Druck ausgehend von der westlichen Gesellschaft, der damit einhergeht, dass einerseits die durchaus noch stattfindende Devalorisierung der Weiblichkeit und andererseits die Verwechselung von Trans‘ und Homosexualität dazu führen, dass viele Menschen verwirrt und verängstigt sind, wenn ein weiterer Faktor wie der des Trans‘Daseins hinzukommt. 


Neben der Diskriminierung von trans’Menschen werden auch heute nach wie vor immer noch vor allem sogenannte CIS-Frauen, also Frauen, die ihre weibliche Ausdrucksweise gepaart mit ihrem weiblich konnotierten Zuweisungsgeschlecht leben, diskriminiert. Als Formen der Diffamierung des weiblichen Geschlechts lassen sich „Techniken der Herabwürdigung des weiblichen Körpers, der Kontrolle der Bewegungsfreiheit, der Kleidungs- und Verhaltensvorschriften“ (Reich, 2012, S.61) nennen.

Die Kopplung der Geschlechtsrolle an das biologische Geschlecht soll näher erläutert, dargelegt und vor allem im schulischen Kontext hinterfragt werden. Es gibt nur zwei verschiedene Geschlechter, das männliche und das weibliche. Jede Person gehört dementsprechend entweder dem einen oder dem anderen Geschlecht an. 

Diese Äußerungen sind aber keineswegs so selbstverständlich, wie sie auf den ersten Blick erscheinen mögen. So bezeichnet Hirschauer (1992, S. 56) diese Unterscheidung als »eine kulturelle Leistung« und verdeutlicht damit ihre Konstruiertheit von Geschlecht. „Nachdem Trans‘ eine lange Zeit überwiegend von Personen aus dem Gesundheitssektor debattiertes Themenfeld war, findet es zunehmend Eingang in sozialwissenschaftlichen Disziplinen und in die öffentliche Debatte, was nicht zuletzt auf das Engagement und Empowerment von zivilgesellschaftlichen Organisationen zurückzuführen ist.“ (Schneider/Haufe 2016, S.123f)














Die Binarität und kulturelle Vorannahmen, verbunden mit den bestehenden Stereotypen, sind wirksam und wer aus diesen Mechanismen herausfällt, wird Re-normierungsversuchen, Korrektur- und Sanktionsversuchen unterliegen müssen. Bullying[footnoteRef:23] und Mobbing[footnoteRef:24] gehen vermehrt Hand in Hand mit diesen Voraussetzungen und dies nur weil trans‘Menschen die Binarität und die daran gebundenen kulturellen Gegebenheiten in Frage stellen. „In den letzten Jahrzehnten sahen sich Geschlechter- und Sexualitätsnormen einem Druck durch das gesellschaftliche und politische Aufkommen sozialer Gruppen ausgesetzt, welche von ihnen abwichen oder sie unmittelbar in Frage stellten, so wie es konstruktivistische Feminist_innen, schwule, lesbische, bisexuelle, transsexuelle, Transgender- und Intersex-Personen getan haben.“ (Charlebois in Schneider/Baltes-Löhr, 2014, 1) [23:  Bullying: ”Bullying means written, verbal or physical conduct that adversely affects the ability of one or more students to participate in or benefit from the school’s educational programs or activities by placing the student (or students) in reasonable fear of physical harm. This includes conduct that is based on a student’s actual or perceived race, color, national origin, sex, disability, sexual orientation, gender identity or expression, religion [or any other distinguishing characteristics that may be included by the state or local educational agency]. This also includes conduct that targets a student because of a characteristic of a friend, family member, or other person or group with whom a student associates.” (Glsen 2014, S.2)]  [24:  Mobbing: „Gemäß Artikel 2 der Richtlinie 2000/78/CE des Rates vom 27. November 2000 zur Festlegung eines allgemeinen Rahmens für die Verwirklichung der Gleichbehandlung in Beschäftigung und Beruf wird moralische Belästigung wie folgt definiert: Moralische Belästigung ist eine Form von Diskriminierung, wenn unerwünschte Verhaltensweisen auftreten, die mit einem der Diskriminierungsgründe (Diskriminierung am Arbeitsplatz oder im Beruf wegen der Religion oder der Weltanschauung, einer Behinderung, des Alters oder der sexuellen Ausrichtung) in Zusammenhang stehen und bezwecken oder bewirken, dass die Würde der betreffenden Person verletzt und ein von Einschüchterungen, Anfeindungen, Erniedrigungen, Entwürdigungen oder Beleidigungen gekennzeichnetes Umfeld geschaffen wird." (http://www.itm.lu) [02.02.2017] Diese Definition lässt sich zweifelsfrei auf die Schule adjustieren. Als Empfehlung ließe sich die geschlechtliche Identität als Kriterium ergänzen. ] 


Die verbreitete Annahme, dass Geschlecht „natürlich“ sei, wird jedoch genau durch diejenigen Menschen gestört, die aus dem Gefilde der heteronormativen Lebensweisen von angeblich typisch männlich bzw. weiblich herausstechen. Die starren Vorstellungen hinsichtlich einer Kongruenz zwischen biologischem Geschlecht und Geschlechtsidentität tragen häufig zu einem stark ausgeprägten Leidensdruck von Trans‘Personen bei, nicht zuletzt wegen einer erhöhten Diskriminationsgefahr. Die bereits ab der frühen Kindheit stattfindende Einordnung der Menschen in zwei Geschlechter und die damit einhergehende automatische Identifikation mit dem körperlichen Geschlecht, ist ein realitätsmächtiges Konstrukt, welches bestehende stereotypische Denkmuster festigt und Diskriminierung jeglicher Art zu Grunde liegt. 
Obwohl die binäre Geschlechterkategorisierung bereits durch eine existierende Vielzahl unterschiedlicher Lebensstile durchbrochen worden ist, haftet ihr vor allem hinsichtlich der Trans‘Menschen nach wie vor eine pathologische Stigmatisierung an. Diese pathologischen Stigmatisierungen verhärten sich nach wie vor auch durch die international geltenden Klassifizierungsgrundlagen über Krankheit: Diagnostic and Statistical Manual of Mental Disorders (DSM–5)[footnoteRef:25] sowie International Classification of Diseases (ICD-11)[footnoteRef:26] der World Health Organization (WHO). In diesen Klassifikationsgrundlagen werden Menschen, deren Geschlechtsidentität von dem bei der Geburt zugewiesen Geschlecht abweicht, immer noch als krankhaft aufgelistet.  [25:  Das Diagnostische und Statistische Manual Psychischer Störungen (DSM)]  [26:  Internationale statistische Klassifikation der Krankheiten und verwandter Gesundheitsprobleme (ICD)] 


Es existiert noch keine exakte Information über die Anzahl von trans‘Menschen, insbesondere nicht über trans‘Schüler_innen, dies ist vor allem auf zwei Punkte zurückzuführen: Erstens ist das Ausfindig machen von trans‘Menschen nicht einfach, da sie die Öffentlichkeit aus Angst vor Diskriminierung häufig meiden. Zweitens können nur transsexuelle Menschen offiziell nach der geschlechtsangleichenden Operation statistisch ermittelt werden (Schneider 19.10.2010), da die Namens- und/oder Personenstandsänderung dann offiziell vorliegt. 

Da sich die Schule als Institution über die letzten Jahrhunderte stets weiterentwickelt hat, wird sie es auch hinsichtlich des Ausbrechens der immer noch vorhandenen Stereotype tun müssen. Geschlechtervielfalt einhergehend mit dem Ausleben unterschiedlicher Lebensweisen wird im 21. Jahrhundert nicht mehr aufhaltbar sein. Hinzu kommt, dass das letzte Jahrhundert, geprägt durch die erste und zweite Frauenbewegung sowie die Aufhebung der Pathologisierung der gleichgeschlechtlichen Liebe, den Wandel der Diversität nun nicht mehr aufhalten kann. Wer Inklusion verspricht, muss dieser auch Rechnung tragen. 
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Im Folgenden soll nun etwas näher auf die (inter-)national existierenden Rechtsgrundlagen eingegangen werden, damit der/dem Leser_in bewusst wird, dass die vulnerable Gruppe junger trans’Schüler_innen auf diesen bestehenden Schutz so dringend angewiesen ist. Um diesen Schutz zu garantieren, ist es für eine Gesellschaft sehr wichtig auf Rechtsgrundlagen zu basieren, allerdings „sind wir gesellschaftlich nicht frei, uns außerhalb geschlechtlicher Rollen zu verhalten. Wir werden in der Dokumentation unserer rechtlichen Stellung immer auf eine entweder weibliche oder männliche Geschlechtsidentität bezogen.“ (Reich, 2012, S.58)

Die „Europäische Konvention zum Schutz der Menschenrechte und Grundfreiheiten“, die am 4. November 1950 in Rom vom Ministerkomitee des Europarates beschlossen wurde, soll hier als Auftakt für die Relevanz des Schutzes aller Menschen genannt werden. Neben Ländern wie Belgien, Dänemark, Deutschland, Frankreich, Irland, Island, Italien, Niederlande, Norwegen, Türkei sowie dem Vereinigten Königreich unterzeichnete auch Luxemburg diese Konvention damit Europa nach dem zweiten Weltkrieg zu einer einheitlichen und friedvollen Einheit werden solle. Die Konvention trat erstmals am 3. September 1953 in Kraft. (vgl. www.menschenrechtskonvention.eu) [02.02.2017]

· Allgemeine Erklärung der Menschenrechte
Resolution der Generalversammlung 217 A (III). (Verteilung: Allgemein 10. Dezember 1948)

„Artikel 1 

Alle Menschen sind frei und gleich an Würde und Rechten geboren. Sie sind mit Vernunft und Gewissen begabt und sollen einander im Geiste der Brüderlichkeit begegnen.“

„Artikel 2 

Jeder hat Anspruch auf alle in dieser Erklärung verkündeten Rechte und Freiheiten, ohne irgendeinen Unterschied, etwa nach Rasse, Hautfarbe, Geschlecht, Sprache, Religion, politischer oder sonstiger Anschauung, nationaler oder sozialer Herkunft, Vermögen, Geburt oder sonstigem Stand.“




· Convention relative aux droits de l'enfant
Adoptée et ouverte à la signature, ratification et adhésion par l'Assemblée générale dans sa résolution 44/25 du 20 novembre 1989. Entrée en vigueur le 2 septembre 1990, conformément à l'article 49.

„Article 8 

1. Les Etats parties s'engagent à respecter le droit de l'enfant de préserver son identité, y compris sa nationalité, son nom et ses relations familiales, tels qu'ils sont reconnus par la loi, sans ingérence illégale. 

2. Si un enfant est illégalement privé des éléments constitutifs de son identité ou de certains d'entre eux, les Etats parties doivent lui accorder une assistance et une protection appropriées, pour que son identité soit rétablie aussi rapidement que possible.“

Das Recht auf Selbstwahrnehmung sowie die Auslegung der Geschlechtsidentität eines jeden Kindes und Jugendlichen muss dem Schutz unterliegen. Aus dem Artikel 8. sowie Artikel 3. der Kinderrechtskonvention geht deutlich hervor, dass das Kindeswohlprinzip äußerster Priorität unterliegt. 

„Article 3

1. Dans toutes les décisions qui concernent les enfants, qu'elles soient le fait des institutions publiques ou privées de protection sociale, des tribunaux, des autorités administratives ou des organes législatifs, l'intérêt supérieur de l'enfant doit être une considération primordiale.“

Dies bedeute, dass die Entscheidungen, die in Bezug auf das Kind oder den Jugendlichen getroffen werden, im angemessenen Rahmen seiner Bedürfnisse sowie seines Kindeswohls stehen müssen. Die Bedürfnisse der Eltern müssen hier außen vorstehen, da das Kind hier Inhaber seiner eigenen Rechte ist.

„Article 2

1. Les Etats parties s'engagent à respecter les droits qui sont énoncés dans la présente Convention et à les garantir à tout enfant relevant de leur juridiction, sans distinction aucune, indépendamment de toute considération de race, de couleur, de sexe, de langue, de religion, d'opinion politique ou autre de l'enfant ou de ses parents ou représentants légaux, de leur origine nationale, ethnique ou sociale, de leur situation de fortune, de leur incapacité, de leur naissance ou de toute autre situation.

2. Les Etats parties prennent toutes les mesures appropriées pour que l'enfant soit effectivement protégé contre toutes formes de discrimination ou de sanction motivées par la situation juridique, les activités, les opinions déclarées ou les convictions de ses parents, de ses représentants légaux ou des membres de sa famille.“

„Article 28 

1. Les Etats parties reconnaissent le droit de l'enfant à l'éducation, et en particulier, en vue d'assurer l'exercice de ce droit progressivement et sur la base de l'égalité des chances
a) Ils rendent l'enseignement primaire obligatoire et gratuit pour tous;
(…)
e) Ils prennent des mesures pour encourager la régularité de la fréquentation scolaire et la réduction des taux d'abandon scolaire.
2. Les Etats parties prennent toutes les mesures appropriées pour veiller à ce que la discipline scolaire soit appliquée d'une manière compatible avec la dignité de l'enfant en tant qu'être humain et conformément à la présente Convention.“

„Article 29 

Observation générale sur son application
1. Les Etats parties conviennent que l'éducation de l'enfant doit viser à :
a) Favoriser l'épanouissement de la personnalité de l'enfant et le développement de ses dons et de ses aptitudes mentales et physiques, dans toute la mesure de leurs potentialités;
b) Inculquer à l'enfant le respect des droits de l'homme et des libertés fondamentales, et des principes consacrés dans la Charte des Nations Unies;
c) Inculquer à l'enfant le respect de ses parents, de son identité, de sa langue et de ses valeurs culturelles, ainsi que le respect des valeurs nationales du pays dans lequel il vit, du pays duquel il peut être originaire et des civilisations différentes de la sienne;
d) Préparer l'enfant à assumer les responsabilités de la vie dans une société libre, dans un esprit de compréhension, de paix, de tolérance, d'égalité entre les sexes et d'amitié entre tous les peuples et groupes ethniques, nationaux et religieux, et avec les personnes d'origine autochtone;
e) Inculquer à l'enfant le respect du milieu naturel.
2. Aucune disposition du présent article ou de l'article 28 ne sera interprétée d'une manière qui porte atteinte à la liberté des personnes physiques ou morales de créer et de diriger des établissements d'enseignement, à condition que les principes énoncés au paragraphe 1 du présent article soient respectés et que l'éducation dispensée dans ces établissements soit conforme aux normes minimales que l'Etat aura prescrites.“

(http://www.ohchr.org/FR/ProfessionalInterest/Pages/CRC.aspx)


Am 29 Juli 2009 veröffentlicht der Menschenrechtskommissar Thomas Hammarberg das wichtige Dokument “Human Rights and Gender Identity”[footnoteRef:27] in Strasbourg. Er gibt dort an, dass die Geschlechtsidentität aller Menschen stärker geschützt werden muss.  [27: https://rm.coe.int/CoERMPublicCommonSearchServices/DisplayDCTMContent?documentId=09000016806da753 [03.02.2017]] 


Neben diesem äußerst relevanten Dokument, folgt im Oktober 2016 von Lisa Henzel das Dokument zu „Rights of Trans Children under the Convention on the Rights of the Child“[footnoteRef:28]. In diesem Paper wird der Fokus ganz spezifisch auf trans’Kinder und Jugendliche gelegt.  [28:  Mentoring: Karina Theurer, Humboldt Law Clinic Grund- und Menschenrechte A collaboration of the Humboldt Law Clinic and Transgender Europe http://hlcmr.de/wp-content/uploads/2017/01/Back-Me-Up.pdf [03.02.2017] 
“Specific Vulnerabilities of Children regarding Legal Gender Recognition 
Children are mostly excluded from legal gender recognition in Europe and “the legal recognition of trans […] children’s sex or gender remains a huge hurdle in most countries” (Council of Europe Commissioner for Human Rights Nils Muižnieks). Only six European states, Malta, Austria, Germany, Croatia, Switzerland and Moldova have no age restrictions in place; in the Netherlands and Ireland 16 year olds can apply for legal gender recognition and in Norway LGR is accessible from age six. In the remaining countries young trans people do not have the right to change their name or gender marker.”] 


Im Folgenden wird nun das 16. Prinzip der Yogyakarta-Prinzipien vorgestellt: 

· PRINCIPLE 16. THE RIGHT TO EDUCATION[footnoteRef:29] [29:  THE YOGYAKARTA PRINCIPLES on the Application of International Human Rights Law in relation to Sexual Orientation and Gender Identity 
(http://www.yogyakartaprinciples.org/principles_en.htm) [16.05.2016]] 

Everyone has the right to education, without discrimination on the basis of, and taking into account, their sexual orientation and gender identity. States shall:[footnoteRef:30] [30:  „Take all necessary legislative, administrative and other measures to ensure equal access to education, and equal treatment of students, staff and teachers within the education system, without discrimination on the basis of sexual orientation or gender identity;
Ensure that education is directed to the development of each student’s personality, talents, and mental and physical abilities to their fullest potential, and responds to the needs of students of all sexual orientations and gender identities;
Ensure that education is directed to the development of respect for human rights, and of respect for each child’s parents and family members, cultural identity, language and values, in a spirit of understanding, peace, tolerance and equality, taking into account and respecting diverse sexual orientations and gender identities;
Ensure that education methods, curricula and resources serve to enhance understanding of and respect for, inter alia, diverse sexual orientations and gender identities, including the particular needs of students, their parents and family members related to these grounds;
Ensure that laws and policies provide adequate protection for students, staff and teachers of different sexual orientations and gender identities against all forms of social exclusion and violence within the school environment, including bullying and harassment;
Ensure that students subjected to such exclusion or violence are not marginalised or segregated for reasons of protection, and that their best interests are identified and respected in a participatory manner;
Take all necessary legislative, administrative and other measures to ensure that discipline in educational institutions is administered in a manner consistent with human dignity, without discrimination or penalty on the basis of a student’s sexual orientation or gender identity, or the expression thereof;
Ensure that everyone has access to opportunities and resources for lifelong learning without discrimination on the basis of sexual orientation or gender identity, including adults who have already suffered such forms of discrimination in the educational system.“
(http://www.yogyakartaprinciples.org/principles_en.htm) [16.05.2016]] 


[bookmark: _Toc161634708]Die Yogyakarta-Prinzipien stellen Prinzipien zur Anwendung von internationalen Menschenrechten hinsichtlich auf sexuelle Orientierung und Geschlechtsidentität dar. Sie beruhen auf geltenden international rechtlichen Standards und bekräftigen diese. „Sie stellen eine andere Zukunft in Aussicht, in der alle frei und gleich an Würde und Rechten geborenen Menschen dieses kostbare Geburtsrecht genießen können.“ (WWW.LSVD.DE) [02.02.2017]






· Loi n° 26.743, du 23 mai 2012, établissant le droit à l’identité de genre 
(Argentine)
„Article 1° – Droit à l’identité de genre. Toute personne : 
a) a droit à la reconnaissance de son identité de genre ; 
b) a droit au libre développement de sa personne conformément à son identité de genre ; 
c) a le droit d’être traitée conformément à son identité de genre et, en particulier, d’être identifiée de cette façon dans les instruments attestant de son identité en ce qui concerne son ou ses prénoms, l’image et le sexe sous lesquels elle est enregistrée. 

Article 2 – Définition. 
On entend par identité de genre l’expérience intime et personnelle de son genre vécue par chacun, qu’elle corresponde ou non au sexe assigné à la naissance, y compris la conscience personnelle du corps. Celle-ci peut impliquer, si consentie librement, une modification de l’apparence ou des fonctions corporelles par des moyens pharmacologiques, chirurgicaux ou autres. Elle implique aussi d’autres expressions du genre, y compris l’habillement, le discours et les manières de se conduire.“[footnoteRef:31] [31:  48 Publiée au Bulletin officiel de la République d’Argentine n° 32.404, du 24 mai 2012, p. 2. Traduction non officielle réalisée par Intersex & Transgender Luxembourg a.s.b.l. (anciennement Transgender Luxembourg). (RADELUX 2013, S.63)] 


Sowohl das Argentinische als auch das nun folgende Maltesische Gesetz gelten bereits jetzt als internationale Vorreiter in Bezug auf die Selbstbestimmungsfreit und den Schutz von trans’Personen. Sie müssen erwähnt werden, da sie den Grundstein für andere Länder legen. Das Parlament der Insel Malta hat am 1. April 2015 ein Gesetz[footnoteRef:32] über die geschlechtliche Identität sowie den Geschlechtsausdruck ratifiziert. Es hat ein Gesetz geschaffen, das die Würde eines jeden trans’Menschen (und intersex’Menschen) umfangreich gewährleistet und ihr geschlechtliches Sein bzw. ihre Identität vehement anerkennt.  [32:  “All persons being citizens of Malta have the right to – 
(a) the recognition of their gender identity; 
(b) the free development of their person according to their gender identity;
(c) be treated according to their gender identity and, particularly, to be identified in that way in the documents providing their identity therein; and 
(d) bodily integrity and physical autonomy. 
(2) Without prejudice to any provision of this Act – 
(a) a person’s rights, relationship and obligations arising out of parenthood or marriage shall in no way be affected; and 
(b) the person’s rights arising out of succession, including but not limited to any testamentary dispositions made in one’s favour, and any obligations and, or rights subjected to or acquired prior to the date of change of gender identity shall in no way be affected. 
(c) any personal or real right already acquired by third parties or any privilege or hypothecary right of a creditor acquired before the change in the gender identity of the person shall in no way be affected. 
(3) The gender identity of the individual shall be respected at all times.
(4) The person shall not be required to provide proof of a surgical procedure for total or partial genital reassignment, hormonal therapies or any other psychiatric, psychological or medical treatment to make use of the right to gender identity. Change of gender identity. 
4. (1) It shall be the right of every person who is a Maltese citizen to request the Director to change the recorded gender and, or first name and, first name, if the person so wishes to change the first name, in order to reflect that person’s self-determined gender identity.(…)” (http://tgeu.org/wp-content/uploads/2015/04/Malta_GIGESC_trans_law_2015.pdf) [02.02.2017]] 

Dieses Gesetz fördert explizit die Gleichbehandlung von trans‘- und intersexuellen Personen in allen Bereichen des Lebens. Durch dieses Maltesische Gesetz wurde ein historischer Durchbruch für die Menschenrechte von trans‘ und intersexuellen Menschen geschaffen. Das wirklich Markierende an diesem Gesetz ist nicht bloß die Selbstbestimmung der Erwachsenen trans’Personen, sondern auch die Tatsache, dass Minderjährige die Möglichkeit einer Änderung des Namens sowie des Personenstandes haben. Mit der Unterstützung ihrer Eltern oder Erziehungsberechtigten können sie diese beantragen. 

Bevor wir nun von der internationalen auf die nationale Rechtslage übergehen, wird der Besuch von Herrn Zeid Ra’ad Al Hussein[footnoteRef:33] aus aktuellem Anlass erwähnt. Als der Hohe Kommissar für Menschenrechte der Vereinten Nationen Zeid Ra’ad Al Hussein am 20.01.2017 zu Gast in Luxemburg war, überreichte ihm ITGL im Beisammensein mit anderen luxemburgischen NGO's[footnoteRef:34] ihre Empfehlungen[footnoteRef:35] für trans’Personen.  [33:  Zeid Ra’ad Al Hussein assumed his functions as United Nations High Commissioner for Human Rights on 1 September 2014, following the General Assembly’s approval on 16 June 2014 of his appointment by the United Nations Secretary-General. He will be the seventh individual to lead the Office of the High Commissioner for Human Rights (OHCHR) and the first Asian, Muslim and Arab to do so. http://www.ohchr.org/EN/AboutUs/Pages/HighCommissioner.aspx [03.02.2017]]  [34:  Nicht Staatliche Organisationen]  [35:  Siehe Anhang] 


„Une reconnaissance juridique pour les personnes transsexuelles et intersexuées
Suite à un entretien avec la société civile luxembourgeoise, le Haut-Commissaire des Nations Unies aux droits de l’homme a abordé plusieurs enjeux touchant aux droits de l’homme au Luxembourg, comme par exemple les discours haineux dans les réseaux sociaux ou les questions d’une fiscalité équitable. Un autre enjeu est celui de la reconnaissance juridique des personnes transsexuelles et intersexuées. Un projet de loi introduisant un cadre légal à cette question sera bientôt déposé à la Chambre, a assuré le Président de la Commission des Affaires étrangères, Marc Angel.“ (www.chd.lu)



[bookmark: _Toc474590435]Die nationale Rechtsgrundlage des Kinder- und Jugendschutzes

Die Luxemburgische Verfassung ist für unseren Rechtsstaat das tragende Instrument, das Dokument auf das jede_r Bürger_in sich beziehen kann, um Recht und Schutz zu erfahren. 

· Constitution du Grand-Duché de Luxembourg 
du 17 octobre 1868, telle qu’elle a été modifiée. 

„Art. 23. 
L’Etat veille à l’organisation de l’instruction primaire, qui sera obligatoire et gratuite et dont l’accès doit être garanti à toute personne habitant le Grand-Duché. L’assistance médicale et sociale sera réglée par la loi. Il crée des établissements d’instruction moyenne gratuite et les cours d’enseignement supérieur nécessaires. La loi détermine les moyens de subvenir à l’instruction publique ainsi que les conditions de surveillance par le Gouvernement et les communes; elle règle pour le surplus tout ce qui est relatif à l’enseignement et prévoit, selon des critères qu’elle détermine, un système d’aides financières en faveur des élèves et étudiants. Chacun est libre de faire ses études dans le Grand-Duché ou à l’étranger et de fréquenter les universités de son choix, sauf les dispositions de la loi sur les conditions d’admission aux emplois et à l’exercice de certaines professions.“ (Révision du 26 mai 2004)

[18 octobre 2016 (Mém. A - 215 du 20 octobre 2016, p. 4026; doc. parl. 6894).]
(http://data.legilux.public.lu/file/eli-etat-leg-recueil-constitution-20161020-fr-pdf.pdf)


· Code Pénal

Chapitre VI
— Du racisme, du révisionnisme et d'autres discriminations
(L. 19 juillet 1997)
„Art. 454

(L. 3 juin 2016) Constitue une discrimination toute distinction opérée entre les personnes physiques à raison de leur origine, de leur couleur de peau, de leur sexe, de leur orientation sexuelle, de leur changement de sexe, de leur situation de famille, de leur âge, de leur état de santé, de leur handicap, de leurs mœurs, de leurs opinions politiques ou philosophiques, de leurs activités syndicales, de leur appartenance ou de leur non-appartenance, vraie ou supposée, à une ethnie, une nation, une race ou une religion déterminée.
Constitue également une discrimination toute distinction opérée entre les personnes morales, les groupes ou communautés de personnes, à raison de l’origine, de la couleur de peau, du sexe, de l’orientation sexuelle, du changement de sexe, de la situation de famille, de leur âge, de l’état de santé, du handicap, des mœurs, des opinions politiques ou philosophiques, des activités syndicales, de l’appartenance ou de la non-appartenance, vraie ou supposée, à une ethnie, une nation, une race, ou une religion déterminée, des membres ou de certains membres de ces personnes morales, groupes ou communautés.“

(http://legilux.public.lu/eli/etat/leg/code/penal/20160710)



· Code civil 

Der Artikel 57 des Zivilgesetzes soll genannt werden, da nach der Geburt eines jeden Säuglings, sämtliche ihn betreffende Informationen dort eingetragen werden. Niemand kann jedoch zu dem Zeitpunkt sicherstellen wie sich das Kind später selbst empfinden wird. 

„Art. 57

(L. 4 juillet 2014) L’acte de naissance énonce le jour, l’heure et le lieu de la naissance, le sexe de l’enfant, le nom et les prénoms qui lui sont donnés, les prénoms, noms, sexe et domicile des parents ainsi que les lieux et les dates de leur naissance pour autant qu’ils sont connus.“

Chapitre VI
— De la rectification des actes de l'état civil
„Art. 99 
(L. 16 mai 1975) Lorsque la rectification de l'acte de l'état civil sera demandée, il y sera statué, sauf l'appel, par le tribunal compétent, et sur les conclusions du procureur d'Etat. Les parties intéressées seront appelées, s'il y a lieu. Le procureur d'Etat peut procéder à la rectification administrative des erreurs et omissions purement matérielles des actes de l'état civil. A cet effet il donne directement des instructions utiles aux dépositaires des registres.“


· EGALITE DE TRAITEMENT
Loi du 28 novembre 2006 portant 1. Transposition de la directive 2000/43/CE du Conseil du 29 juin 2000 relative à la mise en œuvre du principe de l’égalité de traitement entre les personnes sans distinction de race ou d’origine ethnique.

Chapitre 1er – Dispositions générales

„Art. 1er. 
(1) Toute discrimination directe ou indirecte fondée sur la religion ou les convictions, l’handicap, l’âge, l’orientation sexuelle, l’appartenance ou non appartenance, vraie ou supposée, à une race ou ethnie est interdite.

(2) Aux fins du paragraphe (1): 
a) une discrimination directe se produit lorsqu’une personne est traitée de manière moins favorable qu’une autre ne l’est, ne l’a été ou ne le serait dans une situation comparable, sur la base de l’un des motifs visés au paragraphe (1); 
b) une discrimination indirecte se produit lorsqu’une disposition, un critère ou une pratique apparemment neutre est susceptible d’entraîner un désavantage particulier pour des personnes d’une religion ou de convictions, d’un handicap, d’un âge ou d’une orientation sexuelle, de l’appartenance ou la non appartenance, vraie ou supposée, à une race ou ethnie donnés, par rapport à d’autres personnes, à moins que cette disposition, ce critère ou cette pratique ne soit objectivement justifié par un objectif légitime et que les moyens de réaliser cet objectif soient appropriés et nécessaires. 



(3) Sans préjudice des dispositions spécifiques relatives au harcèlement sexuel et au harcèlement moral sur les lieux de travail, le harcèlement est considéré comme une forme de discrimination au sens du paragraphe (1) lorsqu’un comportement indésirable lié à l’un des motifs y visés se manifeste, qui a pour objet ou pour effet de porter atteinte à la dignité d’une personne et de créer un environnement intimidant, hostile, dégradant, humiliant ou offensant. 

(4) Tout comportement consistant à enjoindre à quiconque de pratiquer une discrimination à l’encontre de personnes pour l’un des motifs visés au paragraphe (1) est considéré comme discrimination.“ (http://legilux.public.lu/eli/etat/leg/loi/2006/11/28/n1/jo) [02.02.2017]

Das Zentrum für Gleichbehandlung (CET) wurde im Rahmen des Gesetzes vom 28. November 2006 gegründet und arbeitet an der Gleichbehandlung aller Menschen. Der Auftrag des CET besteht darin Diskriminierung hinsichtlich rassischer oder ethnischer Zugehörigkeit, Geschlecht, sexueller Orientierung, Religion oder Glaubensbekenntnis, Behinderung oder Alter zu reduzieren. 

Das CET kann auch ganz gezielt Diskriminierungsopfern beziehungsweise Personen, die sich diskriminiert fühlen helfen. Dies erfolgt durch Beratungs- und Orientierungsangebote hinsichtlich der geltenden Gesetzgebung sowie Rechtssprechung. Neben der Unterstützung einzelner Personen kann der CET Berichte veröffentlichen, Empfehlungen und Ratschläge erteilen sowie Studien zu allen Fragen rund um das Thema Diskriminierung erstellen und diese anhand von Informationsmaterial verteilen. (vgl. http://cet.lu) [02.20.2017]

In dem soeben angeführten Absatz über Diskriminierung geht deutlich daraus hervor, dass alle Menschen vor Diskriminierung geschützt werden sollen bzw. müssen. Ob und wie über eine diskriminationsfreie Schule im rechtlichen Sinne gesprochen wird, sehen wir uns nun im folgenden Absatz über die Luxemburgische Schulpflicht an: 











· [bookmark: _Toc470706363][bookmark: _Toc470707853][bookmark: _Toc470708250]Loi du 6 février 2009 relative à l’obligation scolaire. 
(Mém A – 20 du 16 février 2009, p.198)

Missions de l’École
„Art. 3. 

La formation scolaire favorise l’épanouissement de l’enfant, sa créativité et sa confiance en ses capacités. Elle lui permet d’acquérir une culture générale, le prépare à la vie professionnelle et à l’exercice de ses responsabilités de citoyen dans une société démocratique. Elle l’éduque aux valeurs éthiques fondées sur la Déclaration universelle des droits de l’homme et l’amène à respecter l’égalité entre les filles et les garçons. Elle constitue la base de l’éducation permanente. Les familles sont associées à l’accomplissement de ces missions. Pour favoriser l’équité des chances, des dispositions appropriées rendent possible l’accès de chacun, en fonction de ses aptitudes et de ses besoins particuliers, aux différents types ou niveaux de la formation scolaire.“

Obligation de fréquenter l'École

„Art. 7.
Tout enfant habitant le Luxembourg âgé de quatre ans révolus avant le premier septembre, doit fréquenter l'École. Cette obligation s'étend sur douze années consécutives à partir du premier septembre de l'année en question.“

„Art. 8.
La formation scolaire obligatoire s'accomplit dans les établissements scolaires publics. Elle consiste en la participation régulière à tous les cours et activités scolaires.“

(http://legilux.public.lu/eli/etat/leg/loi/2009/02/06/n2/jo) [02.02.2017]

Aus diesem Auszug der Rechtsgrundlage über die Schulpflicht geht eindeutig hervor, dass die Kinder ab dem vierten bis hin zu ihrem sechzehnten Lebensjahr an eine Schulpflicht gebunden sind. Diese Schulpflicht unterliegt der internationalen Konvention der Menschenrechte. Es sei jedoch bereits hier auf folgende Zeile hingewiesen: „(…) respecter l’égalité entre les filles et les garçons“, die durch „respecter l’égalité de tous les enfants“ verändert werden müsste, damit jedes_er Kind/Jugendliche, gleich welches Geschlecht es/er empfindet, Schutz gewährt bekommt. 











· Loi du 24 avril 2016 portant modification de la loi modifiée du 4 juillet 2008 sur la jeunesse.

„Art. 1er. 
L’article 1er de la loi modifiée du 4 juillet 2008 sur la jeunesse, ci-après appelée par le terme «loi» est remplacé par le libellé suivant: 
«Art. 1er. 
La politique de la jeunesse vise  
1. à contribuer activement à la construction d’un environnement favorable au bon développement et à l’intégration des enfants et des jeunes dans notre société 
2. à promouvoir l’épanouissement harmonieux de la personnalité et le développement social et professionnel des enfants et des jeunes 
3. à contribuer à l’éducation des enfants et des jeunes comme citoyens responsables et actifs, respectueux de la démocratie, des valeurs et des droits fondamentaux de notre société 
4. à œuvrer en faveur de l’égalité des chances et à combattre les mécanismes d’exclusion et d’échec 
5. à œuvrer en faveur de l’égalité des femmes et des hommes 
6. à promouvoir la solidarité et la compréhension mutuelle des enfants et des jeunes dans une société multiculturelle 
7. à œuvrer pour l’inclusion et la cohésion sociale 
8. à promouvoir la citoyenneté européenne 
9. à contribuer à l’accès des enfants et des jeunes à l’autonomie 
10. à promouvoir le sens de l’initiative, de la créativité et de l’esprit d’initiative des enfants et des jeunes 
11. à promouvoir l’éducation non formelle et à soutenir les organismes actifs dans ce domaine 12. à favoriser la réussite scolaire des enfants et des jeunes et à lutter contre l’abandon scolaire (…).“ (http://legilux.public.lu/eli/etat/leg/loi/2016/04/24/n3/jo) [02.02.2017]


· Centre national de référence pour la promotion de la santé affective et sexuelle

Die damalige Regierung[footnoteRef:36], hat am 17 Juli 2013 einen Aktionsplan[footnoteRef:37] verabschiedet, der nun ab Januar 2017 alle interdisziplinären Akteure des sozialen Sektors zusammen bringen wird, um den unterschiedlichen Bedürfnissen der Gesamtpopulation hinsichtlich des Themas „Sexualität/Sexualerziehung“ nachzukommen. Es fand im Jahre 2013 eine Kollaboration zwischen den jeweiligen Minister_innen und den folgenden Institutionen statt: Planning Familial, CPOS sowie HIV Berodung (Croix Rouge). Das Centre national de référence (CNR) pour la promotion de la santé affective et sexuelle ist eine Anlaufstelle, welche laut des Gesundheitsministeriums folgende Grundprinzipien beinhaltet: [36:  Mady Delvaux-Stehres ; Françoise Hetto-Gaasch; Marc Spautz ; Mars Di Bartolomeo ]  [37:  Plan d’action national - Santé affective et sexuelle » pour les années 2013 -2016] 


„Selon la ministre de la Santé, la santé affective et sexuelle ne se limite pas aux relations sexuelles, mais inclut l’affectivité, le respect de soi et de l’autre, les spécificités du genre et des identités sexuelles. Il s’agit de la promotion des relations sexuelles sans risque et de la promotion d’une santé sexuelle démunie de toute forme de violence et de toute forme de discrimination.“

Les enfants et les jeunes : un public cible prioritaire 
Les enfants et les jeunes sont un public cible prioritaire dans le cadre de l’éducation sexuelle et affective dans le champ d’action du Centre national de Référence pour la promotion de la santé affective et sexuelle. Ce dernier interviendra pour le ministère de l’Éducation nationale, de l’Enfance et de la Jeunesse à différents niveaux : (…)

Au niveau de l’éducation formelle, dans les écoles fondamentales et les lycées, le Centre pourra fournir une aide en matière de formation continue et d’information. Il pourra aussi contribuer à compléter le stock disponible des bibliothèques scolaires par du matériel didactique et thématique adapté et conseiller les commissions des programmes quant au choix du matériel didactique et pédagogique.“
(http://www.men.public.lu Communiqué conjoint - Conférence de presse du 18.01.2017)

Diese (inter-)nationalen Rechtsgrundlagen müssten eigentlich Garant dafür sein, dass alle Luxemburgischen Sekundarschulen diskriminierungsfreie Lernorte sind. Es wird allerdings anhand der zwei folgenden Kapitel sehr deutlich klar, dass dies an vielen Schulen nicht berücksichtigt und umgesetzt wird. Der Leidensdruck der jungen trans’Schüler_innen ist nicht durch ihre Transidentität dementsprechend hoch, sondern durch das Fehlen der unermesslich wichtigen Unterstützung seitens der Leitung, der Lehrer_innen sowie der gesamten Schulgemeinschaft. Wie sich die jungen trans’Schüler_innen innerhalb ihrer schulischen Laufbahn entfalten, ist unter anderem der Haltung einer Schule geschuldet. Beschreibungen über die Haltung der jeweiligen Schulen und das Engagement dieser kommen überall auf der Welt zum Tragen. 

“The lack of information on the revised curriculum, limited freedom of expression and the high prevalence of transphobic bullying reveals the inequality young trans people face in school settings. This inequality discriminates against young trans people by hindering their personal, emotional and social development. The report argues that more needs to be done by the Department of Education and that the failure of the Educational and Library Boards to recognise young trans people as a ‘priority group’ is unacceptable. It is paramount that actions are taken by both the Department of Education and the Education and Library Boards to reduce the inequality young trans people face.”(Ruari-Santiago McBride 2013, S.5)



[bookmark: _Toc474590436]Umgang mit Schüler_innen, deren Zuweisungsgeschlecht von ihrem geschlechtlichen Sein abweicht 

“How a school responds to a young trans person was found to have a major impact on their educational experience and attainment. Many schools react with disbelief, suspicion and adopt an insensitive approach that denies young people their self-determination and is inconsiderate of their best interest. This has a detrimental impact on the young person and their willingness to engage with education.” (Ruari-Santiago McBride 2013, S.5)

Die westliche Gesellschaft, in welcher wir Leben, hinkt dem Zahn der Zeit in vielen Punkten, so auch hinsichtlich des Akzeptierens und Leben Lassens des jeweiligen Individuums und seiner gewünschten Daseinsform immer noch stark hinterher. Der daraus entstehende Druck des sich vermeintlichen Anpassens setzt dabei vor allem einer Vielzahl an Eltern von trans‘Jugendlichen besonders stark zu.
„Wenn Kinder oder Jugendliche zu erkennen geben, dass ihr Geschlecht nicht mit dem Geschlecht übereinstimmt, das ihnen bei der Geburt zugewiesen wurde, erleben sie oft Ablehnung in der Familie oder der Schule. Wenn Eltern professionelle Unterstützung suchen, ist nicht gewährleistet, dass sie diese finden. Noch immer sprechen viele Fachleute aus Medizin und Sozialer Arbeit Kindern und Jugendlichen die Kompetenz ab, sich ihres Geschlechts sicher zu sein.“ (www.trans-kinder-netz.de) [30.01.2017]

Selbst in Anbetracht der Tatsache nur das Beste für ihr Kind zu wollen, gelingt es vielen Eltern nicht den (in-)direkten Druck, der auf ihnen lastet, zu kanalisieren bzw. um ein Maximum zu reduzieren. Geschürt wird der Druck durch die Angst der Ausgrenzung des Jugendlichen sowie der Familie selbst. Hier kommt das Fehlen von positiven Vorbildern deutlich zu Tage. Menschen, die ihr Leben um des Lebens willen leben und nicht leben, um einer Gesellschaft oder gar den Angeboten des sozialen bzw. eines anderen Sektors gefallen zu müssen, leben, sind in der absoluten Minderheit. 
„Les données de plusieurs études démontrent que les enfants transgenres sont conscients d’être différents avant de quitter l’école obligatoire (87%) et 7 ans est la moyenne d’âge où l’enfant réalise qu’il est trans- cependant ce n’est seulement qu’a 15 ans et 5 mois que ces enfants apprennent comment nommer ce qu’ils ressentent. Ils acquièrent le vocabulaire adéquat qu’à 15 ans ce qui dans une large mesure a restreint leur compréhension de ce qui leur arrivaient (ils pensaient par ex être les seuls dans cette situation). Et 90% de ces enfants suppriment ou cachent leur transidentité. Elle poursuit en démontrant par quelques exemples que les narrations sont genrées et que les rôles hommes /femmes sont culturellement établis et déterminés.“ (http://www.iukb.ch/fileadmin/iukb/conf13/nketei.pdf) 

Es gibt sie sehr wohl, diejenigen Menschen, die sich den binären Geschlechtsmustern und den damit einhergehenden Unterdrückungsmechanismen entziehen, sie gar aufbrechen. Dennoch fehlt es jungen Menschen gerade in Zeiten von Körperkult süchtigen social media Idolen wie Kardashian und Co, den Überblick über das Wesentliche zu behalten, nämlich das, worum es im Endeffekt wirklich geht, zu Leben und dies auf eine lebenswerte Art. (vgl. www.iukb.ch)
Aus den Selbsthilfegruppen von ITGL geht vermehrt hervor, dass viele junge trans‘Schüler_innen durch unterlassene Hilfeleistung der Eltern und/oder Lehrer_innen während der Pubertät traumatische Erlebnisse vermehrt durch Mitschüler_innen erfahren. Stephen Whittle und die Herausgeber von Engendered Penalties: Transgender and Transsexual People’s Experiences of Inequality and Discrimination setzen sich in ihren Schriften mit dem Thema Schule auseinander. Für sie sind folgende Faktoren ausschlaggebend: 
“The young trans person, who is forming their identity in school, faces bullying and harassment. Some 64% of young trans men and 44% of young trans women will experience harassment or bullying at school, not just from their fellow pupils but also from school staff including teachers. These are higher rates than shown in many studies on young lesbians and gay men at school. The research also counters the commonly held belief that there is less tolerance of ‘sissy’ boys than tomboys, finding that females who become trans men later in life faced the most harassment and bullying at school.” (http://www.pfc.org.uk/pdf/EngenderedPenalties.pdf)

Im Folgenden werden vier Herangehensweisen nach Schneider 2014 aus dem Bereich des ärztlichen Diskurses vorgestellt, die durchaus ihre Berechtigung auch im Erziehungsbereich wiederfinden und auf diesen adaptiert werden können:

1. affirmativ (bestätigend): 
Die trans‘Schüler_innen werden innerhalb des Schulumfeldes unterstützt.
2. „wait and see“ (abwarten, was passiert!): 
Die trans‘Schüler_inen und ihre Bedürfnisse werden wahrgenommen aber es wird nicht eindeutig unterstützend gehandelt. Die Leitung bzw. Lehrkräfte warten eher ab bevor sie etwas für die trans’Schüler_innen unternehmen, da sie unter anderem annehmen, da sich das empfundene Sein ggf. verändern kann. 
3. vermeiden (als ob es das Thema überhaupt nicht gäbe): 
Die trans’Schüler_innen werden nicht unterstützt, es wird auch nicht bewusst über die Thematik gesprochen. Das Schulpersonal wird durch mangelnde Unterstützung zum Mittäter. 
4. Normalisierend (trans‘Menschen werden korrigiert und/oder sanktioniert): 
Die trans’Schüler_innen werden als krankhaft dargestellt und es wird ihnen bewusst vor Augen gehalten, dass sie etwas Verbotenes tun. 

· Die Punkte 2-4 unterliegen den binären und aktuell wirksamen Geschlechternormen. 
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Menschen, die nicht den Geschlechternormen entsprechen, sehen sich oftmals erstaunten und verwirrten Reaktionen ausgesetzt. Dabei scheint es, als konfrontierten Menschen, die nicht den herrschenden Vorstellungen von Geschlecht entsprechen, mit ihrem Sein ihr Gegenüber oftmals bereits durch ihre Präsenz, welche Abwehrreaktionen eigener Ängste und/oder Unsicherheit bezüglich des eigenen Geschlechtes in Form von Ablehnung, Entwertung bis hin zu Gewalt hervorruft. (Schneider in Schneider/Baltes 2014, S. 181) Diskriminierung kann als Teufelskreis von Ereignissen gesehen werden. Wenn das Verhalten einer Person von dem abweicht, was ideologisch als „normal“ betrachtet wird, entsteht Unsicherheit oder Angst. Ein erstes, nicht näher bestimmtes Gefühl kann zu einer negativen Einstellung führen, diese ihrerseits zu negativem Verhalten. (vgl. Ministerium für GSFF, S.17) 

Viele trans‘Jugendliche versuchen Diskriminierungen jeglicher Art zu verhindern, indem sie sich anpassen oder vorgeben, heteronormativ zu leben. So werden viele trans‘Jugendliche „unsichtbar“ und somit nicht greifbar für jegliche Beratungshilfe, Forschungsfelder und/oder Statistiken. Natürlich stechen diejenigen am meisten hervor, die von den Verhaltensmustern nicht eindeutig weiblich oder männlich konnotierten Stereotypenbildern zuzuordnen sind. So verhärten sich unter anderem aufgrund dessen wieder negative und ablehnende Gefühle, mit denen der Teufelskreis der Diskriminierung aufs Neue beginnt. Da die vorgefundenen Lebens- und Verhaltensweisen von einigen trans‘Menschen nicht immer einer allgemeinen Norm zuzuordnen sind, entstehen und verhärten sich Ressentiments und Ängste bei einer Vielzahl von Menschen. Letztere können von negativen Emotionen zu ablehnenden Einstellungen bis hin zu menschenrechtsverletzenden Verhaltensweisen ihre Konsequenz tragen. (vgl. Ministerium für GSFF, S.17)
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Ein als negativ empfundenes Schulklima innerhalb einer Sekundarschule kann von trans‘Schüler_innen, die der vorherrschenden Norm nicht nachkommen wollen und können, als unglaublich traumatisch erlebt werden. Die RADELUX Gruppe berichtet über aufkommende und/oder bereits vorherrschende Belästigung bzw. Gewaltwirkungen (harcèlement) gegenüber trans‘Schüler_innen:

„Les enfants qui se conforment pas aux normes de genre courent un risque particulier d’être harcelés à l’école et d’y subir de la violence psychologique, physique et sexuelle. Cette violence peut avoir un caractère homophobe lorsque la non-conformité aux normes de genre est associée à l’homosexualité, mais aussi avoir un caractère spécifique transphobe quand l’enfant est considéré, à tort ou à raison, comme trans’.“ (Radelux, 2012, S.22)

Kennedy (2013) zieht das Augenmerk auf die Schule und die daraus entstehenden Probleme, die in Zusammenhang mit der Transphobie auftreten können. Diesbezüglich schildert sie Erfahrungen von trans‘Schüler_innen und deren Eltern, die von körperlicher Gewalt wie Fußtritten über das Zerstören persönlicher Gegenstände bis hin zu Morddrohungen gehen. Sie bezieht sich im Folgenden auf eine Berichterstattung einer Mutter eines trans‘Kindes. (vgl. RADELUX, 2013, S.22)
„[…] Sans que je le sache, elle subissait un harcèlement horrible à l’école. Non seulement elle était insultée et isolée socialement par les autres enfants, mais en outre, elle subissait aussi des agressions physiques. Elle était traînée aux toilettes par les autres enfants qui baissaient ses pantalons pour regarder ses sous-vêtements et essayer de toucher ses organes génitaux. […] (Témoignage d’une mère).“ (Radelux 2012, S.22) 

Auch die amerikanischen Autoren Payne & Smith (2016) ergründen bereits seit mehreren Jahren innerhalb ihrer Forschung den Einfluss von Gewalteinwirkungen auf LGBTQ Schüler_innen und müssen ernüchternd feststellen, dass auch die Schulen in den Vereinigten Staaten für trans‘Schüler_innen fortwährend einen unsicheren Ort darstellen: 

“In recent years, bullying as a social phenomenon has become part of public consciousness as a problem demanding immediate attention. Books on LGBTQ bullying now proliferate, and anti-bullying laws have been enacted around the country. The U.S. Department of Education has hosted bullying summits further lending credence to particular ways of understanding the problem of in-schools bullying, including the experiences of LGBTQ students. These conversations typically focus on LGBTQ students as “victims;” the correlation between victimization and negative psychological, social, and educational outcomes; and the responsibility of schools to protect vulnerable students from aggressive, anti-social peers.” (Payne & Smith 2016, S. 2)

Die Tabuisierung und/oder das Herabspielen der empfundenen Geschlechtsidentität von trans‘Schüler_innen findet innerhalb der Sekundarschulen unter anderem durch ausbleibende oder ungünstig geführte Diskussionen über das Aufsuchen und Benutzen von geschlechtssegregierten Räumen statt. Wenn trans‘Schüler_innen ihren gesamten Mut aufbringen, um den Zugang zu einer bestimmten Toilette und/oder einem Umkleideraum hinsichtlich des Sportunterrichts/des Schulausfluges gewährt zu bekommen, führt dies in den meisten Fällen zu Problemen. 

Essen und Trinken sind als logische Schlussfolgerung an den Toilettengang gekoppelt, wobei Letzterer wie bereits o.a. bei fehlender Unterstützung seitens der Lehrer_innen das Aufsuchen dieses binär geprägten Ortes erschweren. Viele trans‘Schüler_innen reduzieren ihre Essens- und Trinkaufnahme, damit sie die Toilette während des Schulalltags nicht aufsuchen müssen und sich dementsprechend vor unnötigen Kommentaren und Gewaltanwendungen seitens ihrer Mitschüler_innen schützen können. Das Ausbleiben primärer Bedürfnisse wie Trinken, Essen sowie der Gang zur Toilette führen meist unweigerlich zu Gesundheitsproblemen wie Mangelerscheinungen und/oder Essstörungen. 

Neben der Vermeidung des Toilettengangs, besteht ein weiterer Punkt hinsichtlich des Verzichts auf Nahrung bei vielen trans‘Schüler_innen darin, die aufkommenden körperlichen Veränderungen in der Pubertät unterdrücken zu wollen, daraus können sich wiederum psychische Beschwerden entwickeln. Alles im allem geht es vornehmlich darum, den unaushaltbaren Zustand aushaltbar zu machen; Essstörungen, Drogenmissbrauch, Depressionen bis hin zur Suizidalität sind lediglich die Folgen gesellschaftlicher Unterdrückung. Im nun folgenden Beispiel ist das Kind erst sechs Jahre alt, allerdings kann sich eine solche Situation auch bei Jugendlichen innerhalb der Schule ereignen: 
„Erfahrung mit der Schulleitung 
nach der Aussage des Schulamtes gegenüber der Schulleitung; „Sie dürfen den neuen Namen nicht benutzen, sie machen sich strafbar" sollte Christin (trans*Mädchen 6 Jahre) auf die Behindertentoilette und im Sport in eine Einzelkabine gehen. Außerdem weigert sich die Schule jetzt, den Namen auf dem nächsten Zeugnis zu benutzen.“ Christin findet die Regelung mit der Behindertentoilette total blöde. Sie hat sich sehr darüber aufgeregt, schließlich sei sie ja nicht behindert. Die Krönung des Ganzen ist noch, dass sie sich immer zuerst den Schlüssel holen muss, den nur ein bestimmter Lehrer hat. Sie müsste also immer das riesen Schulgelände absuchen, um den Lehrer mit dem Schlüssel zu finden. In der großen Pause schon schwierig, in der 5 Minuten Pause quasi unmöglich. Dazu kommt, dass sie auch im Winter erst über das komplette Außengelände müsste, um von ihrer Klasse zur Toilette zu kommen. Ergebnis ist, dass Christin nicht trinkt, um den Toilettengang zu vermeiden." (http://www.trans-kinder-netz.de/files/pdf/TRAKINE_negErfahrungsberichte2_22_04_2016.pdf) [03.02.2017]

Schüler_innen wird es häufig nicht genehmigt, die für sie passende Räumlichkeit aufzusuchen. Die Gründe dafür dürften unterschiedlicher Natur sein, auf welche später eingegangen wird. Neben der Diskussion über das Benutzen von geschlechtssegregierten Räumen, wird das nicht Verwenden des gewünschten Namens von vielen trans‘Schüler_innen als schwerwiegende Belastung empfunden. 

Wenn Lehrkräfte sich zudem weigern die/den Schüler_in bei ihrem/seinem gewünschten Namen zu nennen, löst dies häufig einen Teufelskreis aus, der den Schüler_innen das Fehlen des so wichtigen Halts und der Unterstützung seitens ihrer Lehrer_innen erkennbar macht. Zwangsläufig führt die unterlassene (An-) Erkennung bzw. die fehlende Unterstützung der Bedürfnisse der Schüler_innen zu einem fehlenden Schutz dieser, die dann dem Mobbing/Bullying zum Opfer ausgesetzt sind. 
„Wenn sie Glück haben, treffen sie auf affirmative Fachpersonen, die Eltern und Schule so beraten, dass für das Kind, die_den Jugendliche_n eine unterstützende Umgebung geschaffen werden kann. Oft aber treffen sie auf Fachpersonen, die den Eltern und ihren Kindern empfehlen, sich mit dem zugewiesenen Geschlecht zu versöhnen. Diese raten dazu, den Kindern möglichst geschlechtsspezifisches Spielzeug zur Verfügung zu stellen und darauf zu achten, dass das Kind mit andern Kindern «seines» Geschlechts spielt. Solche normalisierenden Behandlungsansätze sind aber nicht wirksam, sondern werden als psychisch schädigend betrachtet (z.B. Schneider, 2014 und WMA, 2015). So werden in Toronto Umerziehungstherapien nicht mehr angeboten, nachdem unabhängige Untersuchungen die negativen Effekte erneut belegt haben (CAMH, 2015).“ (www.trans-kinder-netz.de) 30.01.2017
Die Schule wird demnach zu einem unsicheren und diskriminierungsbesetzten Raum, in dem Lernen und Entwicklung bis auf das Äußerste eingeschränkt sowie unvorstellbar sein werden. Viele Lehrer_innen fühlen sich in Anbetracht von Mobbing/Bullying sichtlich überfordert und/oder ohnmächtig, so dass sie vermehrt nicht wissen, wie sie reagieren sollen, und schauen schlimmstenfalls weg. Durch unterlassene Hilfeleistung lassen sie somit Gewalt unterschiedlichster Art zu und machen sich strafbar. 

„Leider erleben aber die meisten Kinder und Jugendlichen Diskriminierung, wenn sie sich nicht geschlechterkonform verhalten. Manche Eltern erlauben ihren Kindern nicht, sich so zu kleiden, wie sie es für sich als passend empfinden. Andere werden von Lehrpersonen nicht ernst genommen, teilweise gar diskriminiert oder von Mitschüler_innen gemobbt. Nicht wenige Kinder und Jugendliche reagieren darauf mit Verhaltensauffälligkeiten wie Rückzug oder psychischen Störungen wie Selbstverletzungen, Depressionen und erhöhtem Suizidalitätsrisiko. Viele erhalten deswegen eine psychologische oder psychiatrische Therapie.“ (www.trans-kinder-netz.de) [30.01.2017]

Da die Bedürfnisse von trans‘Schüler_innen in den meisten Fällen weder bekannt noch wahrgenommen bzw. unterstützt werden, also das, was die Schüler_innen eigentlich bedürften, um in der Schule erfolgreich sein zu können, reagieren viele trans‘Schüler_innen mit Abwesenheit im Schulalltag. 

Abwesenheit
Wie bereits o.a. geschildert wurde, beträgt der empfundene Stress in der Gesamtpopulation der Schüler_innen im Allgemeinen einen nicht zu verleugnenden Stellenwert. Im Speziellen seien jedoch Fakten wie mangelnde Unterstützung bezüglich der Transition sowie Mobbing gegenüber junger trans‘Schüler_innen als Komponenten zu nennen, die das Fehlen innerhalb der Schule verstärken und somit das Abschließen einer Schullaufbahn deutlich erschweren. Es existiert eine Vielzahl an wissenschaftlichen Recherchen, die den Zusammenhang zwischen fehlender oder ineffizienter Unterstützung von trans‘Schüler_innen und deren Leistungserbringung innerhalb des Schulsystems zum Ausdruck bringen.
„Plusieurs études montrent que les enfants trans’ sont touchés de façon disproportionnée par le harcèlement à l’école. Le sentiment d’insécurité qui en résulte a pour conséquence un absentéisme et un décrochage scolaire disproportionnés, ainsi qu’une suicidalité accrue.“ (Fuchs e.a. 2013: 113-123, Greytak/Kosciw/Diaz 2009, Kosciw e.a. 2012, Hammarberg 2011: 111-116, Hammarberg 2009: 34-35, Latour 2013, Motmans 2009: 125, Taylor e.a. 2009, Whittle/Turner/Al-Alami 2007: 62-67) 

Auch die GLSEN Studie (2015) zeigt eine hohe Korrelation zwischen Belästigungen von trans‘Schüler_innen als wesentlichen Auslöser für ein häufigeres Fehlen innerhalb der Schule:
“School-based victimization may impinge on a student’s right to an education. Students who are regularly harassed or assaulted in school may attempt to avoid these hurtful experiences by not attending school and, accordingly, may be more likely to miss school than students who do not experience such victimization. We found that experiences of harassment and assault were, in fact, related to missing days of school.” (GLSEN 2015, S.48)

Coming out 
Im Folgenden leistet Natacha Kennedy auf der Grundlage ihres multidimensionalen Diagramms die Gründe, warum nur sehr wenige coming-out’s von trans‘Jugendlichen nach außen getragen werden: 

Die Gruppe von RADELUX hat einen Erfahrungsbericht seitens eines trans’Mädchens über ihr coming out erhalten, das den Schulwechsel von der luxemburgischen Grund- zur Sekundarschule angetreten hat. Die trans’Schüler_in schildert nun im Folgenden ihren sehr schmerzlichen Umgang mit den dort vorgefundenen neuen Lehrer_innen; in diesem Falle ihrer Klassenlehrerin. Es wird der/dem Leser_in dementsprechend unweigerlich vor Augen geführt, was die fehlende Haltung sowie der Mangel an Wissen einer Lehrkraft einem Schutzbefohlenen antun können: 
„Je regrette toujours et encore d’avoir dit aux profs que je suis trans’. J’avais parlé de mon sentiment d’être une fille au SPOS, qui m’a recommandé d’en parler à la régente. D’abord, j’ai pensé que ce serait bien si la classe était au courant, parce qu’elle serait peut-être compré- hensive. Mais ensuite, je n’en étais plus tout à fait sûre et je ne le voulais plus. Je l’ai dit à ma régente (responsable de la classe), mais elle a dit que je devais le dire aux autres parce qu’un garçon pourrait tomber amoureux de moi sans savoir qui je suis vraiment (que je ne suis pas une ‘vraie’ fille) et qu’il fallait l’en préserver (on ne peut attendre d’aucun garçon sur la terre qu’il aime quelque chose comme moi). Elle a dit qu’elle voulait seulement me protéger contre des désagréments.” (Radelux complément communau, 2013, S. 12)

Das Zwangsouting, ausgelöst durch die Klassenlehrerin, löste eine Reihe von Belästigungen gegenüber dem trans’Mädchen aus, das letzten Endes dazu geführt hat, einen erneuten Schulwechsel anzugehen. Dies sind unnötige und zu vermeidende Leidenssituationen, die einer/einem jeden Schüler_in erspart werden müssen.

Durch das Aufkommen und Aufrechterhalten von Stigmatisierungen werden trans’Schüler_innen in eine Ecke gedrängt aus welcher sie in den meisten Fällen alleine nicht herauskommen. Wenn sie keine Unterstützung seitens der Schulgemeinschaft erfahren und zudem belästigt werden, laufen sie Gefahr Mobbing/Bullying zum Opfer zu fallen. 


Deswegen schützen sich viele indem sie in der Schule durch Abwesenheit auffallen. Durch das viele Fehlen im Unterricht versäumen sie wichtige Unterrichtseinheiten, das ihnen das Aufholen des Lernstoffes fast unmöglich macht. Dies führt langsam aber sicher zu einem Teufelskreis aus dem sie nur sehr schwer wieder herauskommen können. Durch die häufige Abwesenheit verschlechtern sich auch die Schulnoten der trans’Schüler_innen, das als logischen Schluss meistens das Wiederholen der Stufe mit sich bringt.
“Transphobic bullying is a significant problem in school settings. Experiences of transphobic bullying were commonly found to involve sustained verbal abuse, which was perpetrated by pupils of all ages frequently in public spaces with many witnesses. Worryingly, on occasions, young people reported that staff who were aware that bullying was occurring did not offer support or attempt to end the harassment. Such experiences left young people feeling profoundly isolated to the extent that they suffered depression, self-harmed and had suicidal thoughts. Typically staff lack the appropriate awareness and knowledge to respond to incidences of transphobic bullying. Often a school’s reaction is to view the young trans person as the problem rather than the bully and so are prepared to allow the young person being bullied to drop out of school rather than attend to the bullying.” (Ruari-Santiago McBride 2013, S.5)

ITGL konnte feststellen, dass viele junge trans’Schüler_innen innerhalb der letzten Jahre erst nach jahrelanger Psychiatrisierung dem Weg zu ITGL gefunden haben, um erst dort auf Akzeptanz zu treffen. Im nun folgenden Absatz sollen zwei aus Deutschland stammende Erfahrungsberichte junger trans’Schüler_innen in Bezug auf den Kontakt zu psychiatrischen Einrichtungen und oder anderen Fachärzten eine kleine Einsicht in den unangebrachten und traumatisierenden Umgang mit ihnen geben:
Erfahrung beim Psychiater 
KM: „Er sagte: "Ich weiß, dass die Transidentität bei Lia (er nannte den Jungsnamen) auf der Hand liegt und es sich sehr wahrscheinlich auch in der Pubertät nicht mehr ändern wird, aber er muss den Weg mit Mädchentoilette und Mädchennamen in der Schule selber freikämpfen. Nur so kann er seinen Weg als trans*Kind gehen." „Er weigerte sich, uns etwas für die Schule zu schreiben." (www.trans-kinder-netz.de) [03.02.2017]

Erfahrung bei einem Urologen 
„Sarah(16 Jahre) hatte sich vor 5 Monaten geoutet. Der Arzt schrieb in seinem Bericht“: „Patient noch männlich/knabenhaftes Erscheinungsbild". „Was zum Teufel hat der denn erwartet nach vollendeter falscher Pubertät!" (www.trans-kinder-netz.de) [03.02.2017]

Solche Erfahrungen lösen bei vielen jungen trans‘Menschen eine unermessliche Scham aus, die in vielen Fällen zu unvorhersehbaren selbstzerstörerischen Handlungen führen können. Es ist eine höchst unprofessionelle Haltung eines erwachsenen Menschen in seiner Funktion als Arzt oder Psychiater Kinder und Jugendliche auf eine der Art unmenschliche Weise zu diffamieren und ihnen das Recht auf Selbstempfindung abzuerkennen. 


Die RADELUX Gruppe weist daraufhin, dass eine Vielzahl an Menschen annehmen, dass Selbstmordversuche der Transidentität geschuldet sind, die jungen trans’Menschen aufgrund ihrer geschlechtlichen Identität das tägliche Leben nicht mehr bewältigen können und diesem dementsprechend ein Ende bereiten möchten. 
„La suicidalité liée à la transidentité peut se mélanger à d’autres facteurs et induire en erreur les professionnelle-s de la santé ne disposant pas de connaissances sur la transidentité et la variance de genre." (Radelux complément communau 2013, S.12)»

Dies ist jedoch ein massiver Trugschluss und eine fälschliche Interpretation bzw. Auslegung von vielen Professionellen aus dem ärztlichen Bereich. Eine stationäre Psychiatrisierung wird dem Kind und Jugendlichen in den meisten Fällen keinen Raum für die Erfahrung, Ergründung und das Ausleben seines empfundenen Geschlechts ermöglichen, es sei ihr auf die existierenden Pathologisierungen des DSM 5 sowie ICD 11 hingewiesen. 
„En pareil cas, le risque d’envoi inapproprié dans un service de psychiatrie fermé n’est pas à exclure, alors que la première mesure à prendre consiste à laisser un espace à l’expression de l’identité de l’enfant ou de l’adolescent-e en dehors des représentations associées au sexe qui lui a été associé à la naissance. D’où la nécessité des formations sur la transidentité et la variance de genre." (Radelux complément communau 2013, S.12)»

Dabei sollte doch die ursprüngliche Akzeptanz des Neugeborenen durch seine Eltern erfolgen und für die erste bedingungslose Anerkennung gesellschaftlicher Zugehörigkeit des Einzelnen dazu beitragen, dass wir alle in eine sich gegenseitig unterstützende und auf Inklusion aufbauende Gemeinschaft hineinwachsen können. 
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[bookmark: _Toc474590438]Inklusion 
[bookmark: _Toc470706367][bookmark: _Toc470707857][bookmark: _Toc470708254][bookmark: _Toc470706366][bookmark: _Toc470707856][bookmark: _Toc470708253]
[bookmark: _Toc474590439]Theoretische Grundlagen zum Ansatz der Inklusion 

[image: Résultat de recherche d'images pour "von der exklusion zur inklusion"]Eine Gesellschaft, die die Relevanz des Zusammenhalts als Basis ansieht, sich zudem ihrer Diversität bewusst ist, wird auf Inklusion setzen und dies ab dem frühesten Lebensalter ihrer Mitglieder_innen. 

Folglich kann eine Schule, die sich auf den Weg der Inklusion gemacht hat, ein solides Fundament für Chancengleichheit, Nicht-Diskriminierung sowie Akzeptanz und Respekt gegenüber dem einzelnen Mitglied der Schulgemeinschaft aufbauen. 

Im Sinne einer nachhaltigen Stärkung inklusiver Beschulung liegt der Grundstein „in der prinzipiellen Akzeptanz des einzelnen Menschen in der Gemeinschaft, in der er lebt, und in dem Umstand, dass diese Gesellschaft dem Einzelnen, Chancengleichheit in der Entwicklung seiner Talente und Möglichkeiten sichert.“ (www.snj.public.lu) [02.20.2017]
Abb. II: Veranschaulichung unterschiedlicher
 Konzepte einer Gesellschaft

Bei Schüler_innen wird vermehrt – ob bewusst oder unbewusst – eine „bestimmte geschlechtliche Identität in der Erziehung erwartet, die sich meistens an dem ‚Normalfall‘, also einer Erwartung bestimmter Verläufe größerer Gruppen, ausrichtet, aber meist weniger Sinn für Abweichung, die Individualität, den Eigensinn und eine je ganz persönliche Entwicklung aufbringen kann.“ (Reich 2012, S. 58) Tendenzen hinsichtlich von Klischees und Stereotypen, die in der Entwicklung von Vorurteilen und in weiterer Folge in der Entstehung und Aufrechterhaltung sozialer Gruppenzuordnungsprozesse von hoher Wirksamkeit sind, und die in einem nicht zu unterschätzenden Ausmaß zu Ungleichheit und sozialer Diskriminierung beitragen, müssen unterbunden werden. (vgl. www.snj.public.lu) [02.20.2017]
Im Sinne von Anti-Diskriminierung und Inklusion müssen die Mechanismen zur Entstehung von Diskriminierung – in dieser Veranschaulichung (die Exklusion, Separation und z.T. auch die Integration) – vehement vermieden werden. 

Inklusion gilt für alle Schulformen. Inklusive Bildung muss auch an Luxemburgischen Sekundarschulen umgesetzt werden. 
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Innerhalb des 18. und 19. Jahrhunderts werden mehrere Schulen mit sogenanntem monoedukativen Unterricht gegründet. In diesen Sekundarschulen werden entweder nur Mädchen (z.B. École privée Fieldgen) oder nur Jungen „Jongenlycée“ (z.B. Lycée des garçons Luxembourg/Esch) beschult. Aus einem Gespräch mit Dr. Erik Schneider von ITGL geht hervor, dass mittlerweile trans‘Mädchen von reinen Mädchenschulen aufgenommen werden. Eltern von trans‘Mädchen berichten ITGL, dass sie ihre Töchter im monoedukativen Schulunterricht eher in Sicherheit vor etwaigen Übergriffen wähnen als an gemischten Schulen. Die auch von den trans‘Schüler_innen angesprochene Sicherheit bezieht sich unter anderem auf Belästigungen innerhalb des Sportunterrichts und oder während der Pausen. 

Im Jahre 2011 hat Luxemburg eine UN-Behindertenrechtskonvention [footnoteRef:38] ratifiziert, die sämtlichen Schüler_innen – vor allem aber Schüler_innen mit sonderpädagogischem Förderbedarf – ermöglicht, innerhalb einer regulären Schule beschult zu werden. Eine legitime Frage wäre, ob das Inkludieren aller Schüler_innen, laut bestehender Konvention, appliziert werden kann. Der inklusive Grundgedanke wird dementsprechend sehr häufig mit Kindern und Jugendlichen mit einer Beeinträchtigung in Verbindung gebracht. Aber es sollte m.E. nach darüber hinausgehen so, dass alle Kinder und Jugendliche überall inkludiert werden ohne ständig auf eine Beeinträchtigung, geschlechtliche Identität, sexuelle Orientierung, ethnische Herkunft, religiöse Glaubenssätze usw. reduziert bzw. kategorisiert werden. Inklusion bedeutet für mich dementsprechend alle zu Verfügung stehende Ressourcen zu aktivieren bzw. zu erschaffen damit alle minderjährigen Personen im Luxemburgischen Schulsystem ihren Platz finden, sich dort wohl fühlen und ihr Bestes geben.  [38:  Die Behindertenrechtskonvention (UN-BRK) ist das erste rechtsverbindliche Instrument, das die Rechte von Menschen mit Behinderungen aus einer Menschenrechtsperspektive heraus beleuchtet. Auch wenn die UN-BRK keine neuen Rechte schafft, so besteht ihr großer Wert und Nutzen darin, dass sie die Menschenrechte auf die Alltagssituationen und Probleme von Menschen mit Behinderungen überträgt. Mit Inkrafttreten des Gesetzes vom 28. Juli 2011, durch das die UN-BRK sowie das Zusatzprotokoll vom Luxemburger Staat gutgeheißen wurden, wurden diese beiden Abkommen auch für Luxemburg verbindlich. Der Staat ist nun verpflichtet, die Bestimmungen der Konvention einzuhalten und progressiv umzusetzen. (http://www.mfi.public.lu/publications/Handicap/AktionsplanDE.pdf) [04.02.2017]] 


„In diesem Sinne kann mit inklusiven Begegnungszonen im Leben eines Menschen nicht früh genug begonnen werden. Ein entsprechendes Angebot würde eine Gesellschaft, die in Richtung Inklusion denkt, bereits in jenen Strukturen anbieten, in die wir Kinder ab dem frühesten Alter einladen und beginnt mit einer inklusiven ElternSäuglingsberatung.“ (www.snj.public.lu) [02.02.2017]
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Gesetze einhalten und mit bestem Gewissen, moralischer und ethischer Verpflichtung dem Lehrauftrag während und zwischen den Unterrichtseinheiten nachkommen, das sollte die Grundhaltung einer jeden Lehrkraft sein. 


· Parlamentarische Anfrage n°2732 des 21 Mai 2013 vom Abgeordneten Herrn Claude Adam 

Die RADELUX Gruppe schlägt einen verbesserten Umgang mit Kindern und Jugendlichen, deren Zuweisungsschlecht von dem der Geburt abweicht, vor. 
(Parlamentarische Aufforderung von Frau Delvaux-Stehres, 2013)

«à désigner des personnes de référence formées aux problématiques rencontrées par les enfants trans‘ et les enfants dont l’identité ou le comportement ne correspondent pas à ce qui est socialement attendu des filles ou garçons, et faire connaître le nom de ces personnes (aux élèves, aux parents, au corps enseignant, aux institutions extra-scolaires accueillant des enfants) » 

1. Est-ce que des initiatives en matière de sensibilisation ou de formation à l’accueil scolaire des enfants trans’ et intersexes existent au Luxembourg ?

2. Est-ce que Madame la Ministre est d’accord avec la recommandation du groupe RADELUX de désigner des personnes de référence spécialement formées aux problématiques en haut ?

3. Dans l’affirmative, comment et à quelle échéance est-ce que Madame la Ministre va mettre en œuvre cette recommandation ? 

« considérer les enfants trans’ comme un groupe nécessitant une protection particulière. Entre autres, il semble qu’ils courent un risque particulier de violences et de suicide. »

« Il est clair aussi que j’acquiesce à la demande de considérer la transidentité de l’enfant comme étant confidentielle a priori. »

« à élaborer des lignes directrices sur l’accueil des enfants et adolescent-e-s trans’ à l’école, en partenariat avec les personnes trans’ ; 

A désigner des personnes de référence formées aux problématiques rencontrées par les enfants trans’ et les enfants dont l’identité ou le comportement ne correspondent pas à ce qui est socialement attendu des filles ou garçons, et faire connaître le nom de ces personnes (aux élèves, aux parents, au corps enseignant, aux institutions extra-scolaires accueillant des enfants). »

« L’identification à l’école ou au lycée de personnes de référnce spécifiques me semble inopportune parce que je souhaite éviter de mettre au pilori les personnes qui y prennent rendez-vous. 

Je préfère continuer avec la sensibilisation du personnel des écoles et des lycées sur la thématique de la transidentité et la variance de genre et de prévor une formation spécifique pour le personnel chargé de l’accompagnement psycho-socio-éducatif des élèves. »[footnoteRef:39] [39:  http://www.men.public.lu/fr/actualites/questions-parlementaires/2013/05/22-qp-2732/adam.pdf [Datum der Recherche: 26.12.2015]] 
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· Réponse de Madame la Ministre de l'Éducation nationale et de la Formation professionnelle à la question parlementaire N° 2732 du Député Claude Adam 

J'ai pris connaissance du rapport alternatif des ONG luxembourgeoises (RADELUX) au 3e et 4e rapport gouvernemental sur les Droits de l'Enfant de novembre 2012 et du complément commun sur les droits de l'enfant au Luxembourg concernant les enfants trans' et les enfants intersexes. 

Je suis d'accord avec certaines recommandations reprises dans ce rapport, notamment la 1ière mesure d'application générale, à savoir : 
«considérer les enfants trans' comme un groupe nécessitant une protection particulière. Entre autres, il semble qu'ils courent un risque particulier de violences et de suicide. » 

Il est clair aussi que j'acquiesce à la demande de considérer la transidentité de l'enfant comme étant confidentielle a priori. 

Avant de définir une démarche dans le secteur de l'Éducation nationale, il me semble cependant qu'il faille soumettre à une discussion générale les principes relevés par les points 4.1 et 6.1. à savoir : 
« Créer une nouvelle catégorie d'actes de naissance dépourvue de la mention du sexe de l'enfant, unique pour TOUS les enfants, - sous peine de créer une nouvelle stigmatisation -, jusqu'à l'âge de 18 ans ou, si l'enfant devient lui-même parent tout en étant mineur, Jusqu'à la naissance de son propre enfant. [...] Dans le cadre du processus de révision de la Constitution en cours, veiller à ce que la future Constitution, quelle que soit la formulation finalement retenue, accorde une reconnaissance juridique à part entière aux personnes trans' et garantisse l'égalité de tout individu, quel que soit son sexe biologique, son identité de genre et son expression de genre. » 

J'ai pris connaissance du point 19.2, à savoir encourager les écoles : 
à élaborer des lignes directrices sur l'accueil des enfants et adolescent-e-s trans' à l'école, en partenariat avec les personnes trans'; à désigner des personnes de référence formées aux problématiques rencontrées par les enfants trans' et les enfants dont l'identité ou le comportement ne correspondent pas à ce qui est socialement attendu des filles ou garçons, et faire connaître le nom de ces personnes (aux élèves, aux parents, au corps enseignant, aux institutions extra-scolaires accueillant des enfants). » 

Les questions spécifiques de Monsieur Adam appellent les réponses suivantes : 
1. Un groupe de travail de spécialistes en éthique collabore avec des représentants de la Conférence nationale des élèves pour élaborer le cadre et le contenu d'un cours d'éducation à la sexualité qui répond aux besoins des adolescents. 

2. L'identification à l'école ou au lycée de personnes de référence spécifiques me semble inopportune parce que je souhaite éviter de mettre au pilori les personnes qui y prennent rendez-vous. 

Je préfère continuer avec la sensibilisation du personnel des écoles et des lycées sur la thématique de la transidentité et la variance de genre et de prévoir une formation spécifique pour le personnel chargé de l'accompagnement psycho-socio-éducatif des élèves. 
Je n'ai pas l'intention de mettre en œuvre les recommandations relatives à l'Éducation nationale avant qu'il n'y ait une décision sur les principes généraux évoqués.
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Um zu gewährleisten, dass sich die Lebens- und Lernsituationen von trans‘Schüler_innen an Luxemburger Sekundarschulen nachhaltig verändern, bedarf es öffentlicher Aufklärungs- und Sensibilisierungsmaßnahmen sowie politischer, rechtlicher und vor allem pädagogischer Änderungsmaßnahmen. Die soziale Ausgrenzung, die unermessliche Scham, in der Folge psychische und körperliche Erkrankungen bis hin zu schwerer Depressivität und Suizid könnten somit längerfristig gemindert werden.

Die Schule stellt einen wesentlichen Bestandteil im Leben eines Kindes bzw. Jugendlichen dar. Während das Kind heranwächst wird es zunehmend mit seiner Rolle als Schüler_in konfrontiert und identifiziert. Das Kind wird als Schüler_in einen Großteil seines Lebens innerhalb einer Schule verbringen müssen. Der Schulbesuch ist dementsprechend an die bestehende Schulpflicht bis zum sechzehnten Lebensjahr gebunden. 

Aufgrund dieser Verpflichtung, die der Staat Luxemburg vorgibt, muss das Schulministerium mit seinen stellvertretenden Schulleitungen seiner Fürsorgepflicht hinsichtlich eines_er jeden Schülers_in nachkommen. Das Schulministerium muss dementsprechend dafür Rechnung tragen, dass die Grund- und Sekundarschulen einen geschützten und diskriminierungsfreien Raum gewährleisten, in dem die Schüler_innen gefördert werden, um das maximale Potential ihrer Entwicklung nutzen zu können. Daraus ergeben sich Grundbedingungen für die Schulen, nämlich das Erschaffen und Sicherstellen eines geschützten Ortes ohne Diskriminierung mit dem Ziel der allgegenwertigen Chancengleichheit. Infolgedessen müssen die Bedürfnisse des Einzelnen erkannt und ernst genommen werden. Außerdem müssen wir diesen nachkommen. „Eltern und Lehrer_innen sind verpflichtet, einen Weg zu finden, auf ein Kind zu reagieren bzw. sich an ein Kind anzupassen, welches sie z.B. bisher als Jungen behandelt haben, das sich jedoch als Mädchen identifiziert und in der Schule ein Kleid tragen möchte. (Bastien Charlebois in Schneider/Baltes 2014, S.2)




Es führt uns dazu, dass der Identitätsdiskurs sowie der Ausdruck dessen an einer jeden Schule stattfinden müssen. Gerade ein Land wie Luxemburg, das tagtäglich mit einer sehr hohen Diversität – hier seien z.B. die Identitätskonstruktive der nationalen Identität genannt – konfrontiert wird, muss einen adäquaten Umgang mit Diversität und deren Entwicklung finden, als Bereicherung annehmen und daraus lernen. Das nation branding kann für Einzelne wichtig sein und wenn diese Menschen erkennen, dass Diversität eine Bereicherung darstellt, kann Inklusion eine Zukunftsvision sein. Wenn Diversität und Identität dementsprechend eine gleichsame Bedeutung erhalten, stellt Inklusion für alle Kinder und Jugendliche des Luxemburgischen Schulsystems eine reale Chance dar. 

Das Schulpersonal muss also befähigt sein, um mit den Besonderheiten der Schüler_innen umgehen zu können. Folglich muss der Staat den Lehrkräften entsprechende Fortbildungen anbieten können, damit diese adäquat auf die Schüler_innen eingehen, sie unterstützen und begleiten können. Aufgrund der Tatsache, dass bereits viele Lehrkräfte durchaus Potential mitbringen, um ihren Schüler_innen zu helfen, wird folgende Frage aufgeworfen: 

Welche Ressourcen werden seitens des Lehrpersonals in Luxemburger Sekundarschulen benötigt, um ein_e Schüler_in, deren/dessen Zuweisungsgeschlecht von ihrem/seinem geschlechtlichen Sein abweicht, gemäß der geäußerten Bedürfnisse angemessen zu begleiten?

· Auf welche Schwierigkeiten treffen trans‘Schüler_innen in den Sekundarschulen bei der Konstruktion ihrer eigenen Identität in einer binären Geschlechterordnung? 
· Welche Ressourcen hat eine Schule, um Schüler_innen mit trans‘-Hintergrund zu unterstützen?
· Welche Möglichkeiten in der Umsetzung von Schutzmaßnahmen sind in den Schulen bereits vorhanden?



Da die oberste Maxime dieser Arbeit die Verbesserung der Lebenssituation junger trans‘Menschen an Luxemburger Sekundarschulen anstrebt, werden nun im folgenden Kapitel Handlungsmöglichkeiten im Hinblick auf die Bedürfnisse junger Trans‘Schüler_innen vorgestellt. Zudem sollen Entwicklungsgedanken hinsichtlich möglicher sowie bereits existierender sozialpädagogischer Beratungs- sowie Betreuungsangebote der jeweiligen Schulen analysiert und (weiter-)entwickelt werden. Wie könnte eine Netzwerkarbeit zwischen der schulischen Leitung, der befragten SPOS Mitarbeiter_innen, der Lehrkräfte, den Eltern und dem/der Schüler_in implementiert und gefestigt werden? Wie könnte darüber hinaus mögliche good practices[footnoteRef:40] bzw. Handlungsmöglichkeiten aussehen und umgesetzt werden?  [40:  Das Erschaffen von optimalen Methoden sowie Rahmenbedingungen für eine gezielte Gruppe.] 
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OBERSTES ZIEL
2. 
Chancengleichheit und
 Nicht-Diskriminierung 
1. 
Selbstbestimmung
Kinderrechte / Recht auf Identität

3. 
Recht auf Privatsphäre 




Als Fundament gelten die Kinderrechte

[bookmark: _Toc470706393][bookmark: _Toc470707885][bookmark: _Toc470708282][bookmark: _Toc474590444]Die Implementierung von Geschlechtervielfalt im schulischen Alltag 
Bevor wir uns den unterschiedlichen Möglichkeiten der Implementierung von Geschlechtervielfalt im schulischen Alltag annähern können, muss die Sicherheit und die Unterstützung von trans’Schüler_innen an Luxemburger Sekundarschulen durch folgende Auflistung gewährt werden:

· « Encourager les écoles à adopter une politique de tolérance zéro face aux remarques sexistes, transphobes et sexuelles. 
· Soutenir l’adoption systématique par les écoles de lignes directrices visant à prévenir, identifier, documenter et faire cesser le harcèlement fondé sur les stéréotypes de genre, y compris le harcèlement transphobe. 
· Inclure la transidentité et la variance de genre dans tous les programmes existants de lutte contre la violence à l’école. » 
(http://www.ances.lu/attachments/article/162/RADELUX_transgender%2014-01-2013.pdf)

Der Arbeitsauftrag des SPOS legitimiert sich dahingehend, dass Schüler_innen begleitet, geschützt und in ihrer Entwicklung gefördert werden sollen. Das SPOS hat dementsprechend die Möglichkeit und die Pflicht, dazu beizutragen, dass Jugendliche, die sich nicht gemäß der existierenden Geschlechternormen verhalten und aufgrund dessen häufiger Gewalteinwirkungen ausgesetzt sind, gar keine oder zumindest deutlich weniger starke psychische Störungen entwickeln. 

Wenn die Verständnislosigkeit seitens der Eltern fehlt, müssen die SPOS Mitarbeiter_innen dafür sorgen, dass die Eltern zu Gesprächen eingeladen werden und versucht wird, gemeinsam nach Lösungen zu finden. Trans’Schüler_innen wie auch alle anderen Schüler_innen sollen nicht sich selbst ausgesetzt sein, sondern den Schutz der Schulgemeinschaft verspüren. Die Schule ist immer nur so stark wie das schwächste Glied ihrer Kette. Dementsprechend muss alles getan werden, um den Weg für trans‘Schüler_innen zu ebnen. 

[bookmark: _Toc470706390][bookmark: _Toc470707882][bookmark: _Toc470708279]Einerseits wäre es äußerst relevant, wenn Luxemburgische Sekundarschulen ein akzeptierendes Klima schaffen würden, in dem Trans‘ in der jeweiligen Schulcharta, den Unterrichtseinheiten wie z.B. im Biologieunterricht oder Werteunterricht, bei Projekten innerschulischer sowie außerschulischer Aktivitäten zu den Themen Mobbing/Bullying und Gewalt explizit im Diversitätsdiskurs Rechenschaft getragen werden würde. Die Repression auf Diversität muss an den Sekundarschulen unterbunden werden, indem alle Schüler_innen der Schulgemeinschaft über Diversität aufgeklärt und für diese stark gemacht werden. 

„Diffuser auprès des enfants et adolescent-e-s d’âge préscolaire et scolaire des informations présentant sous un jour positif la transidentité et la variance de genre, de façon appropriée à leur âge, par le biais des programmes scolaires, de matériel didactique et de dépliants.“ (http://www.ances.lu/attachments/article/162/RADELUX_transgender%2014-01-2013.pdf)

Andererseits sei jedoch darauf hingewiesen, dass es keinen Grund gibt, Trans‘ immer und allgegenwärtig zum Thema zu machen, wenn Lehrkräfte feststellen, dass ein_e minderjährige_r Schüler_in nicht den gesellschaftlichen Geschlechternormen entspricht und Trans‘ nicht der Grund für den Einsatz des schulpsychologischen Dienstes ist. Jeder Mensch hat in seinem Leben mehr oder weniger Baustellen, die nicht immer in Relation zu ihrem empfundenen Geschlecht stehen müssen. 

Wiederum sieht es anders aus, wenn Trans‘ selbst der Grund für den Einbezug des SPOS ist bzw. wird. Das kann zum Beispiel dann vorkommen, wenn die_der Jugendliche in ihrem/seinem Umfeld verbaler und/oder physischer Gewalt ausgesetzt ist. Vermehrt geschieht dies in der Schule durch Mitschüler_innen oder Lehrpersonen. 




Das Australian Research Centre in Sex, Health and Society (ARCSHS) veröffentlichte 2014 eine Studie, bei welcher festgestellt wurde, dass dort wo Inklusion aktiv an Australischen Schulen gelebt wird, deutlich mehr trans’Schüler_innen ihren Schulabschluss erreichen und Schulabbrüche seltener sind. „Inclusive schools were those where leadership and teachers tried to address students with their preferred personal pronouns, were flexible about uniform and toilet arrangements, took a stand against bullying, and aimed to be accommodating to the individual’s needs. (https://www.beyondblue.org, S. 49)” [02.02.2017] Dieses überaus positive Beispiel aus Australien dürfte auch in Luxemburg umsetzbar sein, wenn seitens der gesamten Schulbelegschaft eine wertschätzende Haltung gegenüber der/des trans’Schülers_in hinsichtlich des gewünschten Namens sowie Pronomens angestrebt würde. 

„Alle Kinder wollen so angenommen werden, wie sie sind. Kinder und Jugendliche, die das Glück haben, mit den Namen und Pronomen angesprochen zu werden, die sich für sie richtig anfühlen, und denen es erlaubt ist, die für sie passende Kleidung anzuziehen, die Haare kurz oder lang zu tragen und die Toiletten zu benutzen, die ihrer Selbstwahrnehmung entspricht, geht es meistens gut. Der Alltag funktioniert weitgehend und die Chancen auf eine gesunde Entwicklung sind gewährleistet.“ (www.trans-kinder-netz.de) [30.01.2017]

Zudem müsste vehement eine Null-Toleranz gegenüber von Bullying/Mobbing an den Tag gelegt werden, welche sich wiederum in der Schulcharta einer jeden Schule wiederfinden würde. 

“The Department of Education Northern Ireland should, as a matter of urgency, produce comprehensive policy guidance for schools relating to young people who experience gender distress and/or identify as trans. This guidance should include information regarding school uniforms for trans pupils and anti-transphobic bullying protocols. The guidance should be produced in line with international best practice and through consultation with relevant stakeholders. It should be reviewed regularly to ensure guidance remains in line with current best practice. In addition, the emotional health and well-being needs of trans pupils should be incorporated into the Department of Education’s ‘Pupils’ Emotional Health and Wellbeing Programme.’ Research into audit tools and existing good practice should be conducted to ensure that the needs of young trans people are met in a consistent and coherent way.” (Ruari-Santiago McBride 2013, S.5)

Erinnerungen einer Mutter eines trans’Jungen…
„Im Umgang mit anderen Menschen wähle ich immer den direkten Weg. Also bin ich mit meinem Kind in die Schule und dort direkt zum Rektor gegangen und habe einfach gesagt, was los ist. Die Resonanz war positiv. Entweder hatten mein Kind und ich das Glück, verständnisvolle Pädagogen zu haben oder sie waren wegen der Direktheit völlig überrascht, ich weiß es nicht genau. Ich halte die direkte Ansprache für das sinnvollste Vorgehen, gleich „mit der Tür ins Haus fallen“. Entweder stößt man auf Verständnis oder bekommt direkt den Eindruck, dass diese Schule / Kita nicht die richtige ist. Dann heißt es: weitersuchen. Für mich ist das selbstbewusste Auftreten wichtig, weil es klar und direkt ist. Ich bin der festen Überzeugung, dass die Eltern bei ersten Besuchen von Kitas, Schulen usw. immer mit dabei sein sollten, das Kind ist allein schnell überfordert“ (http://www.trans-kinder-netz.de/erfahrungsberichte.html 01.02.2017)
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Es sind vor allem die Lehrkräfte, die im täglichen Austausch mit den Schüler_innen stehen, die sich fortbilden müssen. Der Staat schafft unter anderem durch das IFEN[footnoteRef:41], die Rahmenbedingungen für Weiterbildungsangebote. Seit 2013-2014 werden von dem damaligen Script, dem heutigem IFEN, Weiterbildungen[footnoteRef:42] von ITGL zum Thema Geschlechterdiversität angeboten. Alleine für das Jahr 2017 werden bisher bereits acht Weiterbildungen ausgeschrieben.  [41:  IFEN : L'Institut de formation de l'Education nationale (IFEN) est un service du Ministère de l'Education nationale, de l'Enfance et de la Jeunesse. Il est le partenaire privilégié des enseignant/e/s et des établissements scolaires du Grand-Duché de Luxembourg en matière d'insertion professionnelle et de formation continue. (https://ssl.education.lu/ifen/mh_l-institut) [02.02.2017]]  [42:  Für das Schuljahr 2016-2017 sind folgende fünf nationale Weiterbildungen über das IFEN (Institut de Formation d'éducation national) geplant: 
-(Code D4-c-22) "Einführungsseminar Geschlechterdiversität in Luxemburg" 
http://www.formation-continue.lu/descriptionformation?idFormation=55189
-(Code D4-c-20) "Transgeschlechtlichkeit in der Kindheit" 
http://www.formationcontinue.lu/descriptionformation?idFormation=54175 
-(Code D4-c-19) "Transgeschlechtlichkeit in der Adoleszenz" 
http://www.formationcontinue.lu/descriptionformation?idFormation=54178 
-(Code D4-c-24) "Diversität-en in der Schule – Geschlecht und andere Menschlichkeiten" 
http://www.ifen.lu/descriptionformation?idFormation=61212
- (Code B2-a-40) "Intersex und Schule – Brechen eines Tabus" 
https://ssl.education.lu/ifen/descriptionformation?idFormation=63234] 


Das bedeutet in der Praxis, dass der Lehrstoff und die Lehrbücher angepasst werden müssen. Es müssten dementsprechend nur Lehrbücher zu Verfügung gestellt werden, die der geschlechtlichen Diversität Rechnung tragen. 

Wenn Schulbücher Informationen über „besondere Bedürfnisse“ enthalten, muss darauf geachtet werden, dass die Inhalte pathologische Definitionen entheben. So könnte beispielsweise in der Biologie nicht mehr bloß über den Körper von Mann und Frau gesprochen werden, sondern über die Vielfalt der menschlichen Natur und auf die unzähligen Möglichkeiten der Chromosomenbildung eingegangen werden. 

Im heutigen Theologieunterricht, der in Zukunft dem Werteunterricht weichen wird, müsste, wenn über die Bibel gesprochen wird, auf die ursprüngliche Version der Bibel eingegangen werden, denn in jener wird anstatt von Frau und Mann von Menschen im Allgemeinen gesprochen. Das würde gezielt auf die Mechanismen der Inklusion eingehen und helfen, alle Schüler_innen ohne Ausnahme zu inkludieren.
Eine weitere Frage, die gelöst werden muss, lautet: Inwiefern können trans‘ und intergeschlechtlichkeit pathologisierungsfrei in den Grundschul- resp. Sekundarschulunterricht eingebracht werden können? Diskriminierende und klischee-behaftete Ausdrucksweisen müssen unterbunden werden – und das konsequent von der gesamten Schulbelegschaft. Trans‘Schüler_innen sind beispielsweise nicht „im falschen Körper geboren“ und sie leiden auch nicht aufgrund ihres empfundenen Geschlechts. Wenn ein Leidensdruck besteht, dann nur weil dieser in erster Linie durch unseren gesellschaftlichen Druck ausgelöst wird, einer Norm entsprechen zu müssen. 

Nur wenn bereits innerhalb einer Schulcharta festgelegt ist, dass sich jeder auf dem Terrain der Schule vorbildlich und unterstützend verhalten muss, dann hat Inklusion als gesellschaftlicher Ansatz eine Chance etabliert zu werden. 

“This policy will be distributed annually and will also be included in any student codes of conduct, disciplinary policies, student handbooks, and school websites.” (Glsen 2014, S.8)

Für alle Schulen gilt somit, dass sich die Lehrkräfte nicht nur augenscheinlich um Inklusion bemühen sollen, sondern diesen Ansatz in und außerhalb ihrer Kurse vermitteln und leben müssen. Mit ihnen steht und fällt Inklusion, deshalb müssen entsprechende Programme und Hilfsmittel vorbereitet werden, damit jede_r Schüler_in inkludiert werden kann. Da diskriminierungs- und barrierefreie interne Schulcharten als Voraussetzung für Inklusion gelten, müsste jede Schulverwaltung zur Umsetzung eines solchen Konzeptes verpflichtet sein. Des Weiteren sollten Initiativen zu Fortbildungen, Workshops sowie die aktive Teilnahme an Sensibilisierungs- und Aufklärungsarbeit gefördert werden. 

“Training and Professional Development 

The District shall conduct staff training for all staff members on their responsibilities under applicable laws and this policy, including teachers, administrators, counsellors, social workers, and health staff. Information regarding this policy shall be incorporated into training for new school employees. To the extent funding is available, the School District shall implement ongoing professional development to build the skills of all staff members to prevent, identify and respond to bullying, harassment and discrimination. 
The content of such professional development shall include, but not be limited to: 
(i) terms, concepts, and current developmental understandings of gender identity, gender expression, and gender diversity in children and adolescents; 
(ii) developmentally appropriate strategies for communication with students and parents about issues related to gender identity and gender expression that protect student privacy; 
(iii) developmentally appropriate strategies for preventing and intervening in bullying incidents, including cyberbullying; 
(iv) school and district policies regarding bullying, discrimination, and gender identity and expression issues and responsibilities of staff.” (Glsen 2014, S.8)
Ich plädiere dafür, dass dazu beigetragen werden muss, die allgemeine Unsicherheit und Scheu bei der Ansprache von trans‘Schüler_innen mit unterschiedlichen Lebenssituationen abzubauen. Dabei ist es wichtig, die jeweilige Direktion, die Lehrkräfte sowie die Mitarbeiter des technischen Bereiches zu sensibilisieren und für diese Arbeit „fit zu machen“. Ministerien und Entscheidungsträger müssten mithelfen, das Lehrpersonal für solche Sensibilisierungsaktionen zu gewinnen. 

„Dazu ist es wichtig, dass Trans als Grund von Diskriminierung in der Ausbildung explizit mitbehandelt wird. Und es geht darum, sich dafür einzusetzen, dass Kinder und Jugendliche nicht länger sozialer, struktureller und institutioneller Diskriminierung ausgesetzt werden. Das bedeutet, dass sich die Professionellen in der Arbeit mit den Adressat_innen – aber auch politisch – dafür einsetzen, dass Vornamensänderungen für Minderjährige erreichbar werden, dass Schulen sich nicht mehr weigern können, die passenden Vornamen und Pronomen zu verwenden (auch in Zeugnissen) und dass Reisedokumente ausgestellt werden, die Reisen ohne Angst vor einem Outing beim Grenzübertritt ermöglichen. Das ist nicht viel, aber es muss noch umgesetzt werden.“ (www.trans-kinder-netz.de) 30.01.2017

„Inclure dans la formation du personnel enseignant et éducatif des informations sur les questions de sécurité concernant les enfants et adolescent-e-s trans’ à l’école.“ (http://www.ances.lu/attachments/article/162/RADELUX_transgender%2014-01-2013.pdf)
Die Klassenlehrerin aus dem RADELUX Bericht (cf. Zwangsouting – Kapitel 2.5) hat die Schülerin demzufolge als trans’Person ohne deren Zustimmung geoutet. Aus diesem Zwangsouting entsteht die große Gefahr von potentiellen Gewaltübergriffen, die zu dem Zeitpunkt des Kundtuns noch nicht einzuschätzen sind. Ob, wann oder wie ein_e Schüler_in ihr empfundenes Geschlecht mitteilen möchte, sei immer noch ihr/ihm selbst überlassen. Schüler_innen, die bereits innerhalb einer anderen Schule ihre Transition angegangen haben und in der für sie als angenehm empfundenen sozialen Rolle leben, müssen nicht zwangsläufig über ihre Vergangenheit berichten. Viele trans’Schüler_innen sind darauf ausgerichtet, die Spuren ihres Zuweisungsgeschlechts auf immer beseitigen zu wollen. Wenn jedoch ein Outing in einer Klasse anstehen soll, dann nur mit Absprache der/des Schüler_in ggf. der Eltern und oder Erziehungsberechtigten, der Leitung der Schule, des sozialpsychologischen Dienstes der Schule sowie der Lehr_innen. Diese Empfehlungen gelten auch für die Verwendung des gewünschten Namens im fichier élève sowie auf Schüler- oder Busfahrausweisen. Wenn im fichier élève, der ministeriellen Datenbank des Ministeriums, der unerwünschte Name nach wie vor vorzufinden ist, stellt das für die/den trans‘Schüler_in ein dauerhaftes Zwangsouting dar. So wie es einem trans’Schüler vermehrt zu Beginn einer jeden Schulstunde erging, als die Lehrer_innen das computergestützte Klassenbuch mit dem unerwünschten weiblichen Namen gut sichtbar an die Tafel projizierten. 

Damit es nach einem Outing nicht zu (non-)verbalen oder körperlichen Übergriffen hinsichtlich eines_er trans’Schülers_in kommt, müssen die betroffenen Angestellten der Schulgemeinschaft sich über Schulcharten, Diversität, Schutz und Unterstützung bewusst sein. Jede aufkommende Form der Gewalt muss unweigerlich gemeldet und konsequent angegangen werden. 

[bookmark: _Toc470706396][bookmark: _Toc470707888][bookmark: _Toc470708285]Lehrer_innen müssen sich bewusst sein, dass sie nicht immer und überall anwesend sind, wenn Gewalt androht. Neben den regulären Schulstunden sei darauf bedacht, dass auch die Pausen sowie vor- oder außerschulische Aktivitäten geregelt und geschützt werden müssen. Insgesamt scheint mir hier eine interessierte und offene Haltung des Schulpersonals gegenüber trans’Schüler_innen als die oberste Maxime. 

Wenn die Schulmitarbeiter_innen einen oder mehrere trans’Jugendliche an ihrer Schule eingeschrieben haben und nicht wissen, wie sie diesem_n Unterstützung bieten können, dann besteht die Möglichkeit der Kontaktaufnahme zu ITGL. Die Jugendlichen, die es „geschafft“ haben zu ITGL durchzudringen, können dort in einem geschützten Rahmen Anerkennung, Schutz und Begleitung erfahren. 



[bookmark: _Toc470706399][bookmark: _Toc470707891][bookmark: _Toc470708288][bookmark: _Toc474590446]FAZIT UND AUSBLICK 
[bookmark: _Toc470706400][bookmark: _Toc470707892][bookmark: _Toc470708289][bookmark: _Toc474590447]Eigenständiges Kapitel im Studienplan der Lehrveranstaltungen des LTPES

Geschlechterdiversität gab es schon immer, allerdings wurde dies bisher zumeist nicht gelehrt. Falls ja, wurde z.B. Intergeschlechtlichkeit als krankhafter Zustand vermittelt. Transgeschlechtlichkeit findet sich noch heute nur in Ausnahmefällen in Lehrbüchern.
Daraus ergeben sich neue Herausforderungen insbesondere für jene Lehrkräfte, die zukünftige Erzieher_innen ausbilden und ihnen wirklichkeitsnahe Inhalte vermitteln wollen. So stellen sich konkrete Fragen bei der Vermittlung von Geschlecht und seiner Diversität auf körperlicher und psychosozialer Ebene: Was ist wichtig? Welches Wissen ist notwendig, damit zukünftige Erzieher_innen auf ihren Beruf vorbereitet werden, in einer Berufswelt, in der es nicht mehr nur um Frau und Mann geht, sondern auch um Menschen, die von den Geschlechternormen abweichen.

Innerhalb der letzten vier Jahre haben mich immer wieder Mitarbeiter_innen auf trans‘ bezogene Themen hin angesprochen und mich um Rat gebeten. In den meisten Fällen wurde nach bestimmten Begrifflichkeiten (Transgender, trans‘Frau/Mann usw.) gefragt, wie unter anderem eine trans‘Person gerne angesprochen werden würde. Welches Pronomen bei trans‘Personen verwendet oder gar vermieden werden sollte. Eine der aktuellsten Situationen bezog sich auf die Zimmerverteilung während eines Schulausfluges, bei der mich eine Lehrkraft anrief und versuchte schnellstmöglich eine Lösung für die Zimmeraufteilung einer Schulklasse zu arrangieren, damit der trans’Schüler in das für ihn entsprechende Zimmer unterkommt. Die Anspannung eine Entscheidung zu treffen und den trans’Schüler in ein Zwangsouting zu versetzen, ging ganz deutlich aus dem Gespräch hervor. Man wolle keine Fehler begehen, weder im Hinblick auf den trans’Schüler noch auf die gesamte Schulklasse. Als Rückmeldung empfahl ich der Lehrkraft, den trans’Schüler selbst zu fragen und abzuwarten, was er möglicherweise für sich beanspruchen wollen würde. Ganz häufig erhalten wir durch die Rücksprache mit der/dem trans’Schüler_in bereits eine klare Positionierung, an welche wir anknüpfen können. 




Seit Jahren habe ich in meiner freien Zeit vermehrt an unterschiedlichen Sensibilisierungssitzungen teilgenommen, sei es in Luxemburg und/oder im Ausland. Viele in Luxemburg stattfindende Rundtischgespräche sowie Tagungen durfte ich im Vorfeld in Kooperation mit anderen ITGL Mitgliedern sowie unterschiedlichen Organisationen wie unter anderem der CPOS, CET, Universität (uni.lu) oder den unterschiedlichen Gemeinden – um nur einige zu nennen – zusammenstellen und vortragen. Das Teilnehmen an regelmäßig organisierten Rundtischgesprächen[footnoteRef:43] von ITGL hilft, eine Sensibilität für das Thema zu schaffen und Menschen unterschiedlicher Herkunft zu erreichen.  [43:  Beispiel 1.: Internationaler wissenschaftlicher Kongress „Geschlechternormativität und Effekte für Kindheit und Adoleszenz“ - Von Montag dem 24. bis Samstag dem 29. September 2012 in Luxemburg. (http://itgl.lu) [02.02.2017] 
Beispiel 2.: Veranstaltungshinweis: Wenn Kinder nicht den Geschlechternormen entsprechen. Buchvorstellung "Normierte Kinder" mit Christel Baltes-Löhr und Erik Schneider im Rahmen einer Expert_innendiskussion in der Abbaye Neumünster am 8. Dezember 2015, 18:00 bis 20:00. (wwwfr.uni.lu) [02.02.2017]] 


Neben ausgeteilten Fragebögen, Wortverkündigungen und/oder privaten Gesprächen, die nach solchen Rundtischgesprächen stattfinden, kann viel spezifischer ergründet werden, wer solche Veranstaltungen besucht. In der Regel sind es trans‘Personen unterschiedlichen Alters, Familienmitglieder von trans‘Personen, Menschen aus dem Sozialwesen, Lehrkräfte, Journalisten, Abgeordnete und allgemein an der Thematik interessierte Menschen. Oftmals lässt sich durch das Einleiten des Themas und durch das richtige Verwenden der verschiedenen Begrifflichkeiten erkennen, dass viele Teilnehmer_innen überfordert sind. Dies wurde uns vor allem durch die gemeinsamen Gespräche mit den Teilnehmenden nach Veranstaltungsende bestätigt aber auch während der Veranstaltungen selbst durch falsch verwendete Begrifflichkeiten bestätigt. Es bedarf einer gewissen Zeit bis die/der Teilnehmer_in sich in die Thematik hineingearbeitet hat. 

Es haben auch bereits einige der Lehrkräfte an Rundtischgesprächen teilgenommen. 
In Zusammenarbeit mit der ministeriellen Weiterbildungsinstanz IFEN wurde für kommenden März 2017 eine vier-stündige Fortbildung[footnoteRef:44] genehmigt, die den Lehrkräften am LTPES die theoretischen Aspekte von Trans‘ näher erläutert.  [44:  Gender Education für angehende Erzieher/-innen (Code : B2-a-47-ES/T-LTPES) am 01.03.2017
] 


Im März 2017 wird der Kompetenzerwerb zur und die Entwicklung eines Moduls im Fach Education à la santé et au bien­être (EDSAB) der Abschlussklasse des LTPES zur Vermittlung von Geschlechterdiversität für angehende Erzieher_innen durch eine Fortbildung von ITGL am LTPES stattfinden. Innerhalb dieser Fortbildung wird der Erwerb von Kenntnissen über die Lebenssituationen und Bedürfnisse von Menschen, die nicht den Geschlechternormen entsprechen, sowie ihren Familien, vermittelt. 
Darüber hinaus werden die erarbeiteten Kenntnisse über Geschlechtervielfalt transversal in fast allen Unterrichtsfächern des LTPES zum Tragen kommen, da die Auseinandersetzung mit dem Thema Geschlecht im Berufsfeld der angehenden Erzieher_innen einen wesentlichen Schwerpunkt bilden. Ferner werden Kenntnisse zu Herangehensweisen im Allgemeinen wie auch im Konkreten vorgestellt und diskutiert, wie auch eigene Haltungen und Herangehensweisen reflektiert. Das erworbene Wissen wird in das seitens des LTPES geplante Modul integriert und somit die Voraussetzung geschaffen, eine Inklusion des Themas Geschlechterdiversität sicherzustellen.

Seit zwei Jahren müssen die Schüler_innen der zwölften Klassen der section Sciences[footnoteRef:45] sociales sowie des Lehrgangs an der Erzieherschule eine schriftliche Arbeit verfassen, das sogenannte travail personnel (TRAPE). Alleine dieses Jahr unterstütze ich zwei TRAPE am LTPES und ein weiteres TRAPE an einer privaten Sekundarschule. Das Unterstützen der Schüler_innen fand bereits 2015/2016 statt, als ich einer Zweiergruppe aus dem Lycée Belval mit ihrem trans‘ spezifischen Thema unter die Arme griff. Das Thema stößt dementsprechend auf großes Interesse bei den angehenden Erzieher_innen.  [45:  Section Sciences sociales (Régime technique, Division des professions de santé et des professions sociales) ] 



[bookmark: _Toc474590448]Zukünftige Erzieher_innen und ihr Interesse an der Thematik
Die Facetten der Gesellschaft sind in den letzten Jahrzehnten enorm vielfältig geworden, worauf auch und gerade eine Erzieherschule reagieren und mit der Zeit mitgehen soll bzw. muss. Viele Kinder besuchen tagtäglich sozial-pädagogische Institutionen und kommunizieren durch unterschiedliche kulturelle Einwirkungen mit den Erzieher_innen in einer anderen Erstsprache als die der Landessprache. Alle Kinder soll(t)en bzw. müss(t)en dementsprechend auf ein Leben in kultureller, linguistischer, ethnischer und geschlechtlicher Pluralität und Diversität vorbereitet werden. 

Um dieser Tatsache gerecht zu werden, müssen sich die Anforderungen, die an Adressaten, die Eltern, die Arbeitskräfte, des Sozialsektors sowie die Institutionen und deren Leitung gestellt werden, verändern. Das Anforderungsprofil an die Berufsgruppe der Erzieher_innen ist einem ständigen Wandel unterworfen. Das Sichtbarwerden der geschlechtlichen Vielfalt wirkt sich auf die Anforderungen an diese Berufsgruppe aus. Eltern haben Haltungen und Erwartungen, die fremd und ungewohnt erscheinen mögen, die bestehende wirksame Binarität weicht langsam aber sicher der Diversität und es sind neue Zugänge zum Thema Identität notwendig, um nur einige Aspekte zu nennen. 
„Trans im Kindes- oder Jugendalter kann aus verschiedensten Gründen zum Thema der Sozialen Arbeit werden. Wie bei vielen anderen persönlichen Eigenschaften von Adressat_innen, geht es als Professionelle_r der Sozialen Arbeit auch hier nicht darum, möglichst fundierte Kenntnisse über eine bestimmte Eigenschaft zu haben, sondern darum, die eigene Haltung zu reflektieren. (www.trans-kinder-netz.de)“ 30.01.2017

Ich erlebe die Mehrheit der angehenden Erzieher_innen am LTPES als sehr offene und wissbegierige Schüler_innen hinsichtlich der Themen Geschlecht, Chancengleichheit und Diversität. Am LTPES, dort wo den Schüler_innen der Umgang mit diversen Arbeitsbereichen beigebracht und das Wissen über verschiedene soziale Lebensformen vermittelt werden soll, erkenne ich das Potential dieser Gruppe. Die Anstellung der Erzieher_innen findet von Kindertagesstätten über Arbeitsfelder mit Menschen mit einer Beeinträchtigung bis hin zum Seniorenbereich statt. In diesen Arbeitsfeldern sind sie tagtäglich mit unterschiedlichen Menschen und Geschlechtern konfrontiert und legen teils (un-)bewusst Bausteine für den weiteren Lebensweg von Menschen. Ihr Einfluss auf das Leben ihrer zu betreuenden Adressaten ist unermesslich groß und wertvoll, wenn im Hinblick auf die Menschenrechte mit Bedacht und Reflexion gearbeitet wird. 

Mitunter wird diese Entwicklung aufgrund unzureichender Aus- und Weiterbildung bezüglich kultureller Diversität als nicht zufriedenstellend, überfordernd oder gar bedrohlich wahrgenommen. Ein weiterführendes Ziel dieser Arbeit läge darin, die Ergründung einer konzeptuellen Vorgehensweise zur Erreichung einer erforderlichen diskriminierungsfreien Praxis innerhalb des gesamten Schulsektors auszuarbeiten. Es ist darauf zu achten, dass das klar definierte Konzept mit all seinen Zielsetzungen, methodischen sowie praxisnahen Umsetzungsvorschlägen an die jeweiligen Bedürfnisse der Schule angepasst werden kann.
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